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Umschau
Meiter am Werk. — Völkerschicksale. — Märzstürme in der

Politik . — Rechnung ohne den Wirt . — Politische Tragik¬
komödie.

^ rk. Durlach, 12 . März . Wieder ist eine Woche schwer-
^ siegender politischer Ereignisse vorüber , ohne daß diesel¬

ben jedoch zum Abschlug gekommen sind , vielmehr scheint
es dag sie an Zuspitzung eher noch zunehmen und so ge¬
rade die europäische Politik Schwankungen aussetzen , die

nicht gerade als erfreulich zu deuten sind . Allein Deutsch¬
land und neben ihm Italien sind es , die , gestützt auf die
Einmütigkeit des Volkswillens , der erst in den letzten Ta¬

gen durch begeisterte Kundgebungen seinen treffenden Aus¬
druck fand , allen Zerrungen und Verzerrungen der euro¬

päischen Lage ein Gegengewicht entgegenstellen konnten,
sodag man von diesen beiden europäischen Großmächten
wohl sagen darf , daß sie mitten im Sturm der Völkerschick¬
sale die festen Angeln bildeten , die manches verhüteten und
auch im Kleinen wie im Großen dem drohenden Bolsche¬
wistensturm Einhalt geboten . Erneut hat gerade Deutsch¬
land gezeigt, daß es , allen versteckten Angriffen , die gegen
uns geführt wurden , zum Trotz , den Friedenswillen im¬
mer wieder , gestützt auf die breite Masse des deutschen
Volkes- bekunden konnte, nur Toren könnten aus seiner
Lage andere Schlüsse ziehen — und hat gerade Deutsch¬
land nicht immer durch Vorschläge mannigfacher Art im¬
mer wieder bekundet, daß es immer gewillt ist , dieser Frie¬
denspolitik der Welt endlich gangbare Wege zu ebnen.
Hoffen wir , daß sich auch die übrigen Weltmächte einmal
aus ihre großen Aufgaben im Blick auf die Erhaltung des
Weltfriedens bemühen , der von Moskau aus bereits wie¬
der schwerste Erschütterungen auszuhalten hat .

Auch in der Frage der Sicherung der geordneten Alters -
- Versorgung für alle schaffenden Volksgenossen werden in

nächster Zeit Wege beschritten werden , welche den unge¬
teilten Beifall der schaffenden Deutschen finden dürften ,
denn, ausgehend von dem Grundsatz, daß dem Alter nach
vollbrachter Arbeit ein geruhsamer Lebensabend zuzubil¬
ligen ist , sind Bestrebungen im Gange , die Altersversor¬
gungsregelung auf breitester Plattform auszubauen .

Daß man diesem Deutschland auch mit dem nötigen Ver¬
trauen begegnet und gleichzeitig in ihm einen Weltwirt¬
schaftsfaktor sieht , der wieder eine ernste Sprache auf dem
Weltmarkt mitredet , davon legt der überaus gute Besuch
der Leipziger Messe einen treffenden Beweis ab . Neben
dem deutschen Maschinenpark sind es besonders die neuen
Werkstoffe , die einen weiten Raum der Schau deutschen in¬
dustriellen Schaffens ablegen und bei den ausländischen
Besuchern restlose Bewunderung finden .

Ein Blick über die Grenzen unseres Vaterlandes führt
uns nach Italien , wo der Große Faschistische Rat zu seiner
ersten Tagung im Jahre 16 der faschistischen Zeitrechnung
zusammentrat, in welchem Graf Ciano ein Bild über die
außenpolitische Lage gab , wobei er den europäischen Span¬
nungen ein besonderes Augenmerk zuwandte . Den Aus¬
führungen schloß sich Mussolini in kurzen Kommentaren
an, um dann die Vertagung des Großen Faschistischen Ra¬
tes auf die vergangene Nacht zu verkünden . Neue Ent¬
scheidungen sind bisher noch nicht bekannt .

Die Märzstürme in der Politik haben besonders in
Frankreich in den letzten Tagen und Stunden einen schwe¬
ren Niederschlag hinterlassen , der wieder einmal zeigte ,
daß selbst die besten Vorsätze zum Scheitern verurteilt sind ,
wenn Parteien in einem Land regieren , denen die Macht
zum Steuern des Staatsschisses allein nicht ausreicht , so-
daß sie zu Koalitionen gezwungen werden , die uns in der
Cystemzeit bereits gefährlich waren und zur Zeit in Frank¬
reich ihre Tiefenwirkung zeigen. Nicht nur . daß es gerade
ein Thorez ist, der zur Zeit glaubt , ein gewichtiges Wort
in der Regierungsfrage mitreden zu müssen , dämmern be¬
reits wieder die gefährlichen Streikwolken am französischen
Himmel und dem politischen schließt sich der Wirtschafts¬
krieg wieder an , der Millionen , ja Milliarden verschlingt.
And wieder , wie vor wenigen Monaten , müssen wir uns
fragen : Wird Frankreich auch diese gefährliche Klippe wie¬
der glücklich umsteuern ?

Glücklicher ist das belgische Kabinett daran , das nach
«irrer ziemlich unsicheren Fahrt durch die politischen Gewäs¬
ser viele Reibungspunkte durch geschickte Diplomatie über¬
winden konnte und ein Vertrauensvotum für sich quittie¬
ren konnte, das ihm die Daseinsberechtigung voll zuer¬
kannte .

Nach einer gewissen stillen Zeit wird es auch in Spanien
wieder lebendig " ein Wermutstropfen für die Roten und
die Moskowiter , welche glaubten , bereits zu Beginn des
Monats März die Niederlage der Nationalen endgültig
besiegelt zu haben . Der große Pressefeldzug, der leider
verfrüht von der international interessierten Weltpresse
geführt wurde , ist nunmehr zunichte, seit große Siegesmel¬
dungen der Nationalen die Öffentlichkeit erreichen, vor¬
erst wohl abgestritten , jetzt aber anerkannt werden , da die
Lügenmeldungen sonst gar zu offensichtlich würden . Natür¬
lich reicht es an „belanglosen " Ausflüchten immer noch
»us , die viel vertuschen und verdunkeln können, doch ist
Man sich in der bolschewistenfreundlichen Presse fast einig ,
daß nur „größte Anstrengungen " das Schicksal des Roten
Spaniens zum Guten wenden können, ein Eingeständnis ,
das ins politische Stammbuch gehört .

Ueberraschend ist es , daß Moskau zur Zeit über diese
Angelegenheiten schweigt , was wohl zu verstehen ist , wenn
Man Stalins großes „Arbeitsfeld " besichtigt , das er in dem
Tribunal aufgeschlagen hat , wo man einen nach dem an¬
dern der „um die Revolution der Sowjet verdienten
Machthaber" nach unsäglichen mittelalterlichen Folterun¬
gen vor das Gericht zitiert , um sie dem Henker ausznlir -
fern . Die ganze Tragik des russischen Volkes seit dem
2ahre 1917 wird hier blitzlichtartig in die Wirklichkeit ge¬
rufen und zeigt so recht die Machtführung jenes Regimes ,

für das das Leben eines Volksgenossen nichts mehr gilt .
Noch ist die grauenvolle Kette und der Leidensweg , der
zum Tode oder in die Verbannung führt , nicht beendet,
noch steht die ganze Welt unter dem erschütternden Ein¬
druck der Moskauer Blutjustiz , die seit Jahrhunderten in
der Geschichte ihresgleichen sucht und es bleibt abzuwarten ,
wie die Episode endet.

Vorausgesügt kann werden , daß die Spannungen in der
kommenden Woche eine Fortsetzung erfahren werden , poch
es bleibt zu hoffen , daß auch hier ein Ausgleich gefunden
wird , der die zur Zeit hoch gehenden Wellen des politi¬
schen Weltgeschehens glättet .

Der 11 . März wird in der Geschichte der nationalsoziali¬
stischen Revolution ein denkwürdiger Tag bleiben , ist doch
mit ehernen Lettern die Machtübernahme in Oesterreich
in die deutsche Geschichte eingetragen . Noch im Laufe des
heutigen Tages werden der Führer und Eeneralfeldmar -
schall Eöring sich mit Proklamationen an das deutsche Volk
in Deutschland und Oesterreich wenden . Wieder einmal
erlebt die Weltgeschichte einen denkwürdigen Tag nach der
einen Seite , der untertaucht in dem Jubel eines einigen
Eroßdeutschland , andererseits aber jenes verschworene Sy¬
stemklüngel unter der Führung von Schuschnigg , den man
als einen Trabanten Moskaus schlimmster Sorte bezeich¬
nen muß , eine Niederlage , die mit aller Deutlichkeit zeigt,
daß diesen Drahtziehern das Volk nur Mittel zum Zweck
war . Beschämend ist es für ein gewesenes Staatsoberhaupt
nicht nur die heilig versprochene Loyalität in den Schmutz
getreten zu haben , denn bereits am 16. Februar hat Schu¬
schnigg „vertraulich " seine besonderen Wahlpläne entrollt ,

die wie ein Eewittersturm über das österreichische Volk Her¬
einbrechen und denen evtl , mit bewaffneter Macht zum
Siege verhelfen werden sollte, während andererseits mit
einer den Systemregierungen eigenen Heuchelei und Schön¬
färberei dem Volk blauer Dunst vorgemacht wurde. Und
wie sich Schuschnigg seinen Wahlsieg ausgedacht hatte ! ! !
Das war wahrhaft ein Meisterstück der Lüge und der Ver¬
leumdung , doch nun hat das österreichische Volk selbst die
Rechnung quittiert , aber mit einer Münze bezahlt, die die¬
sem würdigen Vertreter reichlich zum Abschied reichte . Un -

'

willkürlich wird man an eine gewisse Metternich-Politik
der Unterdrückung und des Terrors des freien Volkswil¬
lens erinnert , immer nur darauf ausgerichtet , ein Regime
der Gewalt aufzurichten . So mußte nun , vom ganzen Volk
abgelehnt , Schuschnigg gehen, als der Heraufbeschwörerdes
blutigen Chaos , als Eefemter , als einer , der mit den Ve¬
sten seines Volkes spielte . Den Deutschen in Oesterreich ,
und hier wieder den Nationalsozialisten , wird es Vorbehal¬
ten bleiben , gründlich Ordnung zu schaffen , eine Ordnung ,
welche dem deutschen Volke in vollstem Maße gerecht wird .
In völliger freier Erklärung ist dem österreichischen Volk
die Entscheidung in die Hand gelegt , welchen Weg es in
Zukunft zu gehen beabsichtigt. Aufrichtiger Dank gebührt
für das heldenhafte Ausharren unseren deutschen Brüdern
die Not und Verfolgung auf sich genommen haben und
nichts unversucht ließen , immer wieder das Volk auf den
Weg zu einer großen Volksgemeinschaft zu führen . Hand
in Hand mit ihnen und dem österreichischen Volk werden
wir nun das deutsche Schicksal in Oesterreich gestalten hel¬
fen zum Wohle Europas und zum Frieden der Welt .

vr. Schacht bleibt NeichsbankprMent
Sesunve Währung , gesunde sinanzen , ein Zeichen des Aufstiegs

Berlin , 11 . M - äz . In der Hauptversammlung der Neichs¬
bank ergriff Reichsbankprästdent Dr . Hjalmar Schacht das
Wort zu folgenden Ausführungen :

Die Währungsfrage stellt stch bei einem Lande wie
Deutschland , das auf das engste mit den großen Weltwirtschafts¬
ländern verbunden ist, normalerweise immer in zweierlei Gestalt
dar : in dem Problem eines angemessenen Kursstandes gegenüber
ten wichtigsten Währungen in der Welt und in dem Problem
der Ausrechtechaltung gesunder Wertverhältnisse im Jnlande .
Das zuerst genannte Problem haben wir vorläufig dadurch ge¬
lost , daß wir diedeutscheWührunggegenEinfliisse
von außen durch die Devisenbewirtschaftung
gesichert haben . Das gibt uns die Ruhe , die weitere Ent¬
wicklung der Währungslage in der Welt abzuwarten . Die an¬
dere Seite unseres Währungsproblems , die Ausrechtcrhaltung
angemessener und ge > untrer Wertverhältnisse im
deutschen Wirtschaftsleben , erforderte in den letzten
Jahren insofern besondere Ausmerksanikeit , als sie aus das engste
mit der seit 1933 von uns betriebenen Ausbaufir .anzierung ver¬
knüpft ist. Der gegenwärtige Stand der Finanzierung und die
Frage der weiteren Entwicklung geben mir Veranlassung , aus
diese Dinge heute etwas näher einzugehen .

Infolge der Kreditkrise und der bis zum Jahre 1932 verfolg¬
ten Deslationspolitik waren wertvolle Wirtschaftskräfte
in Deutschland brachzelegt worden . Deutschland hatte Arbeits¬
kräfte genug und verfügte auch über sonstige ausreichende Wirr -
schaftsreserven , um einen erfolgversprechenden Ankurbelungs -
versuch wagen zu können . Es fehlte damals jedoch an einer
klaren wirtschaftspolitischen Zielsetzung und mangels einer ge¬
schlossenen inneren Einheit an dem Mut , die vorhandenen Mög¬
lichkeiten mit der gebotenen Großzügigkeit auszunutzen Finanz¬
politisch war die Lage insofern nicht ungünstig , als die innere
Verschuldung des Reiches — relativ betrachtet — sehr
gering war . Die Finanzlage bor also durchaus die Mög¬
lichkeit für einen größeren Einsatz des Reichskredires . So ver¬
hängnisvoll der Fehler sein kann , den Staatskrcdlt zu über¬
spannen , so unklug und unentschuldbar ist es . sich der in einem
gesunden Staatskrcdit liegenden Möglichkeiten nicht zu bedienen .

Die Größe der vom Dritten Reich übernomme¬
nen Aufgaben überstieg in der Zeit der Krise die normalen
Finanzierungsmöglichkeiten . Das Steueraufkommen war den
i/edrrgen Wirtschaftsumsätzen entsprechend gering . Die Haus¬
haltseinnahmen reichten , abgesehen daven , daß sie in erheblichem
Maße durch Aufwendungen für die Arbeitslosenunterstützung
gebunden waren , zur Ausgabendeckung nicht annähernd aus .
Der Kreditapparat war infolge der Einbuße an eigenen und
fremden Mitteln erstarrt , ein großer Teil der ausgeliehenen
Gelder mußte als eingefroren betrachtet werden . Der Kapital¬
markt harte infolge der Kreditkrise eine nur unzulängliche Emis -
stonskraft . Der Landeszinsfuß war unerträglich hoch , die Spar¬
bildung und der Sparwillc der Bevölkerung lagen infolge der
politischen und wirtsckmstlichen Planlosigkeit darnieder .

"
Das

Vertrauen in den Kredit der öffentlichen Hand war geschwun¬
den . Hier mußte energisch , rasch und ausreichend gehandelt
werden .

Das Außerordentliche unseres Vorgehens bestand im Tempo
und in der Größenordnung des Krediteinsatzes der
Reichsbank , mit dem künftig erwartete Reichseinnahmen
vorweggenommen wurden . Sollte aber das Vorgehen zum Er¬
folg führen , so bedurfte es besonderer Vorkehrungen , um in¬
flationistische Entwicklungen im Keime zu ersticken, dis Dr .
Schacht im einzelnen darlegte .

Keine der im neuen Deutschland getroffenen Maßnahmen ist
bei den Fachleuten der Welt auf so vie ' Bedenken und Zweifel
gestoßen wie die Methode unseres finanzpolitischen
Vorgehens . Dessen ungeachtet hat sie zum Erfolge geführt .
Ich kann hier auf eine Darstellung verzichten , was die deutsche
Wirtschaft in ihrer Gesamtheit in den letzten Jahren erreicht
hat . Es genügt , wenn ich mich auf den Geldmarkt beschränke und
folgendes unterstreiche :

1. Die deutsche Währung ist vor Erschütterungen bewahrt
geblieben.

2. Die Leistungen des Geld - und Kapitalmarktes sind von
Jahr zu Jahr gestiegen . In den letzten drei Jahren sind mehr
als 8,S Milliarden RM . Reichsanleihen untergcbracht waren .
Daneben hat der Markt in steigendem Umfange auch Anleihen
anderer Körperschaften sowie Aktien und Schuldverschreibungen
der Industrie aufnehmen können .

3 Spartätigkeit und Sparwille der Bevölkerung haben , ge¬
tragen van dem Vertrauen in die politische und wirtschaftliche
Führung, zugenommen und entscheidend zur Anleihekonsolchic -
rung beigetragcu.

4 . Der Reichshaushalt zeigt von Jahr zu Jahr steigende
Einnahmen .

Es ist kein Geheimnis , daß neben der langfristigen Ver¬
schuldung des Reiches auch die kurzfristige in den
letzten Jahren in erheblichem Umfange zugenommen hat . Es
ist weiter bekannt , daß es bis jetzt noch nicht gelungen ist, die
kurzfristige Verschuldung völlig abzudecken oder zu fundieren .
Bei der kritischen Prüfung der Reichsverschuldung darf aber
nicht vergessen werden , daß einer Erhöhung der Reichsschulden
eine Verminderung der privaten Schulden gegenübersteht . Es
handelt sich also weniger um eine Erhöhung der Eesamtverschul -
dung Deutschlands , als um eine Verlagerung der Ver¬
schuldung vom privaten .ruf den öffentlichen
Sektor . Würden nur die finanziellen und nicht die politischen
Gründe mitsprechen , so bestünden kaum Bedenken gegen eine
volle öffentliche Darlegung der deutschen Finanzlage . Ich glaube ,
unsere ausländischen Kritiker würden erstaunt darüber sein , wie
wenig bedenklich der finanzielle Einsatz angesichts der erzielten
Leistungen im ganzen erscheinen würde Die Grenzen für die
staatliche Verschuldung liegen , haushaltsmäßig gesehen , da , wo
Verzinsung und Tilgung nicht aufgebracht werden können , wäh¬
rungsmäßig gesehen da , wo die kurzfristige Kreditaufnahme des
Staates nicht auf dem Geldmarkt , sondern von der Notenpresse
gedeckt wird . Die Grenzen wurden bisher nicht außer acht ge¬
lassen , auch für die Zukunft darf das nicht geschehen.

Die Reichsbank ist sich stets bewußt geblieben daß der bis¬
herige Finanzierungsweg keine endlose Straße ist. Weil dies

! von Anfang an feststand , konnte ein zeitlich und größenmächtig
I begrenzter Kredit unbedenklich eingesetzt werden

Die Konsolidierung der wirtschaftlichen Verhältnisse gestattet
es jetzt , auf dem Gebiete des Krediteinsatzes für Reichsaufträge
von der Methode der Zwischenfinanzierung durch Son -
derwcchsel künftig Abstand zu nehmen und die benötigten Mit¬
tel , soweit sie nicht aus dem regulären Etat fließen , durch Aus¬
gabe von Reichsschatzanweisungen unmittelbar
aus den Kreditmärkten aufzubringen . Soweit Schatz-
rnweisungen in Zahlung gegeben werden , wird dies in einem
Ausmaße geschehen , das bei Fälligkeit ohne weiteres konsolidiert
werden kann . Mit der Durchführung dieser Maßnahme wird
sie Gesunderhaltung von Deutschlands Währung und Finanzen
gewährleistet und das bisher Geschaffene gesichert und weiter
ausgebaut . Es wäre falsch , wenn aus den eben gemachten Aus¬
führungen der Schluß gezogen würbe , daß die Finanzierungs -
srage in Zukunft weniger Beachtung verdiene . Größte Sparsam¬
keit und Wirtschaftlichkeit in der Verwendung öffentlicher Mit¬
tel sowie ihre zentrale Zusammenfassung ist nach wie vor ei«
dringendes Gebot. Die seit einigen Jahren durchgeführte weit¬
gehende Ueberwachung der Finanzgebarung öffentlicher Stellen ,
ganz gleich , ob es sich um Gemeinden oder größere Körperschaf¬
ten handelt , ist auch künftighin unentbehrlich .

Die Grundzüge unserer Geld - und Kapitalmarktpolitik seit 19 .13
bleiben aufrechterhalten . Die Wirtschaftsentwicklung der letzten
Jahre ist eine Eemeinschastskonjunktur . die dazu dient , das ganze
Volk weiterzubringen . Jeder muß sich darauf einstellen , wenn
das Ganze gelingen soll . Die Bevölkerung , z« deren Schutz
die Ausrüstung dient, muß bereit sein , ihre Ersparnisse für di«
Erreichung dieses Zieles überwiegend dem Reiche zur Verfügung
zu stellen und die restlos« Befriedigung individueller Wünsche
zuriickstellen.

Berlin , 11 . März . Da die Amtszeit des Präsidenten des

Neichsbank -Direktoriums , Dr . Hjalmar Schacht , am 18. März
1988 abläuft , hat der Führer und Reichskanzler Dr . Schacht ge¬

mäß Paragraph 6 des Reichsbankgesetzes für die Dauer -

von weiteren vier Jahren zum Präsidenten des

Reichsbank - Drrektoriums ernannt .

Dr . Frick Kl Jahre alt . Nerchsminister Dr . Wilhelm Frtck
begeht am 12. März seinen 61 . Geburtstag . Dr . Frick hat
als Reichs- und Preußischer Minister des Innern sowie als
Reichsleiler der NSDAP , hervorragenden Anteil am Auf¬
bau des neuen Deutschland. Insbesondere die Gesundung
des deutschen Volkes im Innern und die Errichtung einer
einheitlichen Reichsgewalt auf allen Gebieten der Verwal¬
tung sind mit der Persönlichkeit des Neichsnunisters Dr.
Frick untrennbar verbunden .

Hoover in Posen . Freitag trat von Berlin aus der frü¬
here amerikanische Staatspräsident Herbert Hoover in Po¬
sen ein, wo er von Vertretern der Stadt , der Armee , der
Wissenschaft und der Presse begrüßt wurde. Von der Poje-
ner Universität wird Hoover ehrenhalber die Würde eines
Doktors verliehen werden.



oberrheinische Kunstausstellung in vaben - vaben
Die Ständige Kunstausstellung in Baden -Baden veranstaltet

Ende März in der BLderstadt die Oberrheinische Kunstausstel¬
lung . Diese will einen Ueberblick über das Schassen auf dem
Gebiet der bildenden Kunst in der Schweiz, im Elsaß und in,
Baden geben.

Die Stadt Baden -Baden gibt zu Ehren der Künstler einen
Empfang . Die Ausstellung wird nach ihrer Beendigung voraus¬
sichtlich aus Wunsch der Schweizer Kimstlerschaft noch in Basel
u» d auf den der elfäfsischen Maler später in Strahtmrg gezeigt
werden .

Die Oberrheinische Kunstausstellung entspringt einem Wunsch
der Schweizer und Elsässer Maler , einmal gemeinsam nrit den
Badenern mit neuzeitlicher Malerei des Oberrheingebietes in
Baden -Baden aufzutvetsn . Baden -Baden hat diesem Wunsch
gern entsprochen und die Durchführung der Ausstellung in die
Hand genommen.

Die gemeinsame Schau dürfte einen großen Kreis von Kunst¬
freunden aus den drei Ländern am Oberrhein vereinigen . Denn
sie entspringt einem gemeinsamen Wunsch von hüben und
drüben , über die Landesgrenzen hinweg neue geistige Brücken
zu schlagen zwischen den stammverwandten Ländern am Ober¬
rhein . -

*

Oberrheinisches Mustkfest in Dvnancschingen vom 18.- 12. Juni .
Aulniipfend an die lieb gewordene Tradition der Donau -

eschinger Musilfeste findet in diesem Jahr vom IV. —12 Jnni das
Oberrheinische Musikfest in Donaueschingen statt . Sein « ausge¬
sprochen bodenständige Note erhält es durch die gemeinsame Auf¬
führung von neuer und alter Musik badischer, schweizerischer und
elsässrscher Kompouistrn .

Programmgestaltung und Eesamlleitung liegen in Händen
des Generaldirektors des Bad . Staatstheaters Joseph Keil -

berth . Die Badische Staatskapelle gibt zwei große Orchester¬
konzerte mit badischen Komponisten in der zum Oberrheinische
Musiksest mit einer festlichen Innendekoration ausgestattete
Donaueschinger Festhalte . Der kammermusikalischeTeil des Mu¬
sikfestes wird von zwei , der bekanntesten Kammerorchester be¬
stritten , dem Basler Kammerorchester unter Paul Sacher mit
Unterstützung der Basler Kammerchsrs , der Scala Cantorum
Basiliensts , und dem Heidelberger Kammerorchester unter Lei¬
tung von Wolfgang Fortner . Das Basler Orchester ist durch
seine Konzertreise nach England , Frankreich und Italien bestens
bekannt geworden ; es ha-t auch beim letztjährigen schweizerischen
TonküWlerfest vom 28. bi. 30 . Mai in Bafel den größten Teil
der Veranstaltungen bestritten . Das Heidelberger Kammer¬
orchester hat , wie erinnerlich , mit zwei Kammerkonzerten alter
und neuer Musik am 31. Januar in Paris einen großen Erfolg
errungen . Während das Basler Kammerorchester vornehmlich
neue schweizerische Komponisten , die auch in Deutschland eine
Heimat gefunden haben „ zu Gehör bringen wird , spielt das
Heidelberger Kammerorchester in seinem Hanptteil Werke junger
badischer Tonkünstler . Dir kammernursikalischen Veranstaltungen
finden in dem stilvollen Museumsgebäude statt .

Besonderen künstlerischen Reiz versprechen die von der Vallett -
nwlsterin des Bad . Staatstheaters , Almnth Winckelmann ,
dargestellten Kammertäuze . Die Stadt Donaueschingen gibt
ihren auswärtigen Gästen einen Empfang .

Donaueschingen wird in diesen Junitagen — der Frühsommer
ist im Hschschwarzwald die schönste Jahreszeit — ein Anziehungs¬
punkt ersten Ranges für die Musikfreunde bilden . Die Stadt
führt dieses Jahr die Tradition ihrer Musikfeste in einem neuen
und größeren Rahmen fort . Der aleinannische Geist aus drei
Ländern — Schweiz, Elsaß und Baden — wird über die Landes¬
grenzen hinweg aufs neue Zeugnis von seiner verbindenden
Kraft ablegen .

Derlei Mereffmites aus Laden
Der Gauleiter bei der Besichtigung des Kreises Lahr .

Am Donnerstagabend nahm Gauleiter Robert Wagner ,
in dessen Begleitung sich Stellvertretender Gauleiter Röhn ,
Caupersonalamtsleiter Schuppsl , Gauorganisationsamtslei -
ter Kramer und Eauausbilder Peter befanden , gelegent¬
lich seines Aufenthaltes in Lahr die Besichtigung der Politischen
Leiter des Kreises in der in ihrer großzügigen Schlichtheit und
schönen räumlichen Gliederung eindrucksvollen Lahrer Stadt¬
halle vor .
Seine oft von lebhaftem Beifall begleitete anschließende Rede
verlieh dem Appell den Charakter einer kraftvollen Willens¬
kundgebung des Kreises . Erneut stellte der Gauleiter die Haupt¬
aufgaben der Partei in den nächsten Jahren vor Augen , näm¬
lich die in ihrem äußeren Ausbau vollendete Organisation der
NSDAP , mit Len richtigen Männern zu besetzen und sie mit
dem richtigen Geist zu erfüllen .

Im einzelnen seien aus der Ansprache folgende
Leitsätze

hervorgrhoben :
Auch in der Zukunft werden an die Partei Lagen berantre -

ten , die — soldatisch gesprochen — ganze Kerle verlangen .
Treue ist die erste Tugend des Nationalsozialisten , Treue im

großen wie im kleinen.
Wir haben ein gutes Gewissen. Wir dürfen frei und auf¬

recht vor unser Bott hintreten , nicht aber die, die Deutschland
ins Elend gebracht haben .

Unser Volk wird immer denen folgen , die ehrlich und aufrecht
stark und tapfer sind , die im höchsten Maß die Tugenden ver¬
körpern, die gerade unser Volk auszeichnen.

-8-

Aenderung von Vahnhofsnamen .
Die Reichsbahndirektion Karlsruhe teilte uns mit : Mit der

Aufnahme des Eisenbahnverkehrs über die neue Rheinbrückc
bei Maxau werden die Bahnhofsnamen Knielingen und Maxau
in „Karlsruhe -Knietingen " bezw . „Karlsruhe -Maxau " geändert .

Stuttgart soll ein Erlebnis werden !
Nur noch 4 Wochen trennen uns von dem großen Führer -

Appell der SA -Eruppe Südwest am 9. /1V . April in Stuttgart .
Auf Befehl des Führers der Gruppe wird die gesamte Führer¬
schaft vom Scharführer an aufwärts teilnehmen . Der Appell
soll ein machtvolles Bekenntnis jenes rastlosen Wsllens und
Kämpfens sein , das die SA . zu Leistungen befähigt , deren Voll¬
endung den Sturmabteilungen von ihrem Obersten SA -Führer
Adolf Hitler als zeitlose Aufgabe übertragen ist.

Fketburg , 11 . März . (Goldenes Doktorjudr -
laum . ) Am 10. März feierte der bekannte Professor der
Nationalökonomie , Geh . Hofrat Dr . phil . , Dr . jur . h . c . , Dr .
rer . pot . h . c. , Dr . agr . h . c ., Dr . occ . h . c . Karl Diehl sein
50 . Doktorjubiläum . Das ihm zu diesem Tage von der Uni¬
versität Halle ausgestellte Erneuervngsdiplom wurde dem
Gelehrten in feierlichem Akt vom Rektor und den Dekanen
der Universität Freiburg überreicht , an der Professor Diehl
Zweieinhalb Jahrzehnte lehrte .

Freiburg , 11. März . (Gewohnheitsverbrecher . )
Wegen fortgesetzter Verbrechen nach Paragraph 175 des
RStEB . wurde der 37 Jahre alte Karl Dörflinger aus
Schopfheim zu zwei Jahren Gefängnis und zu den Kosten
verurteilt . Außerdem ordnete die Erste Große Strafkam¬
mer beim Landgericht Freiburg gegen Dörflingxr , der ein¬
schlägig, im übrigen im ganzen 17mal vorbestraft ist, die
Sicherungsverwahrung oder seine Unterbringung in einer
Heil - und Pfteaeanstalt an .

Mannheim ^ 11. März . (I u g e n d > ch u tz ta m m e r . )
Die Jugendschutzkammer Mannheim verhandelte am Mitt¬
woch gegen den schon zweimal wegen Sittlichkeitsverbre¬
chens vorbestraften Jakob Hecker aus Mannheim -Feuden¬
heim ^ Dieser sittlich völlig entartete Angeklagte bedeutet für
die Jugend eine große Gefahr . Aus den Vorstrafakterv
wurde festgestellt , daß er sich an Mädchen und Knaben her¬
anmachte , sie zu Unzuchthandlungen verleitete und systema¬
tisch verdarb . Trotz hartnäckigen Leugnens wurde H . über¬
fuhrt und zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr¬
verlust verurteilt . — Der 67jährige geistesschwache Ange¬
klagte Georg Schmitt aus Großsachsen hatte sich wegen fort¬
gesetzten Sittlichkeitsverbrechens an minderjährigen — al¬
lerdings teilweise schon verdorbenen — Schulmädchen zuverantworten . Die Jugendschutzkammer diktierte diesem An¬
geklagten unter Zubilligung mildernder Umstände eine
Strafe von sechs Monaten Gefängnis zu.

Mannheim » 11. März . (Kaninchenjag d w ä hrendder Arbeit . ) Mer wilde Kaninchen mit Stöcken tot¬
schlägt oder sie mit . Schlingen sängt , verstößt bekanntlich '
gegen das Jagdgesetz , ganz abgesehen davon , daß eine sol¬
che Barbarei besonders strafwürdig ist . Kaninchen - ,,Jagd "
dieser Art veranstalteten während - ihrer Arbeitszeit aus ei¬
nem Fabrikgrundstück der Mannheimer Hasenaebietes die
deswegen jetzt vor dem Einzelrichter stehenden AngeklagtenI . M . und K . M . , beide aus Mannheim. Aus dem Fangder Tiere hatten sie sich ein einträgliches Geschäft gemacht ,obwohl sie in lohnender Arbeit standen und eine Notlage
nicht vorlag . Der Richter verhängte über die Angeklagte »,
acht Monate bzw . zehn Wochen Gefängnis .

Werbach b . Lauda , 11 . März . (Verkehrsunfall .)
Am Mittwoch fuhr der Landpsstkrastwagen Lauda —Land

, in die Kreuzung Wslztalstraße -Taubertalstraße . 2m gleichen
Augenhlick kam der hiesige 28 Jahre alte Ortsbauernführer
Alois Kuhnmünch mit seinem . Kraftrad von Tauberbischofs -
herm hergefahren und stieß auf das Postauto auf . Kuhn¬
münch erlitt einen Schädelüruch , an dessen Folgen er wenig -
Stunden nach dem Unfall gestorben ist .

Heidelberg , 11 . März . (Unfall mit Todesfclge .)
Seinen Verletzungen erlegen ist der 55jährige frühere Kas-
senbots Leonhard Merz , wohnhaft im Stadtteil Wieblin¬
gen , der am 26 . Februar am Dammweg von einem Kraft¬
wagen angesahren worden war .

Heidelberg , 11. März , (V o m Neubau des Karls -
torbahphofes .) Der Umbau des Karlstarbahnhofes
geht seinem Ende entgegen . Das Bahnhofsgebäude wird
wahrscheinlich Mitte Mai , zu Beging der Reisesaison , in
Betrieb genommen werden . Zur Zeit ist nun die Stadtver¬
waltung dabei , den Vorplatz und die Umgebung des Karls -
tsrs herzurichten , soweit es jetzt schon möglich ist, denn
d 'öse Aufgabe kann erst endgültig abgeschlossen werden ,
wenn der alte Karlstorbahnhof abgebrochen ist- Das ge¬
schieht jedoch erst nach völliger Inbetriebnahme des neuen
Bahnhofs . Das Karlstor wird künftig nicht mehr LurHsah -

Weinheim , 11. März . (Felsabsturz .) Eine große
Masse Steine und Erde löste sich infolge der Nachwirkung
der Schneeschmelze im Porphyrwrrk am Wachenberg und
stürzte drei Terrassen — ungefähr 60 . Meter — herab . Es
handelte sich dabei um schätzungsweise 40000 Kubikmeter .

Vor MimM Jahren :
Die Versenkung des Dampfers „Prinz August Wilhelm "

Von Berend Freiherr von Tiejenhausen .
Vor der Einfahrt zu Kolumbiens größter Hafenstadt Bar -

ranguilla ragt gespenstisch das verkohlte Wrack eines Dam¬
pfers aus dem Meere . Die Schifte fahren in achtungsvol¬
lem Abstand an diesem drohenden Zeichen vorbei . Es warnt
Dar den gefährlichen Untiefen in jener Bucht der Karibi¬
schen See , die größere Seeschiffe dis noch vor wenigen Jah¬
ren zwangen , in dem außerhalb liegenden Hasen Puerto
Columbia vor Anker zu gehen . Heute ist mit erheblichem
Aufwand der Hafen von Barranquilla so ausgebaut , daß
alle Ozeandampfer dort anlegen können .

Neugierig sind die Ferngläser der Fahrgäste aus das
Schiff gerichtet , das zu einem Drittel aus den Flirten ragt .
Die wenigsten wissen , daß der deutsche Dampfer „Prinz Au¬
gust Wilhelm " vor zwei Jahrzehnten von der eigenen Be¬
satzung versenkt wurde , um die völkerrechtswidrige Auslie¬
ferung des Schiffes an die Fcindmächte zu verhindern .

Im August 1014 lag der „Prinz August Wilhelm " in dem
kleinen Hafen Santa Maria an der Nordküste Kolumbiens
zur Ausfahrt nach Muyork bereit , als die dortigen Hafen¬
behörden auf die Nachricht vom Ausbruch des Weltkrieges
das Auslaufen verhinderten und den Kapitän zwangen , in¬
nerhalb der kolumbianischen Hoyeitsgewässer vor Anker zu
gehen . Der Dampfer war erst kccrze Zeit vorher von der
Hapag in den Dienst gestellt und mit besonderen Lngervor -
richtungen für den Fruchttransport versehen worden . Auch
diesmal hatte er 30 000 Racimos Bananen geladen , die
durch die Verweigerung der Ausreisegenehmigung dem
Verderb verfielen und ins Meer geworfen werden mußten .

Da in diesem entlegenen Hafen auf Hilfe von deutscher
Seite nicht zu hoffen war , mußte sich der Kapitän des
schwerfälligen und völlig unbewaffneten „Prinz August
Wilhelm " notgedrungen den Anordnungen der Behörden fü¬
gen , denn auch der Mangel an Brennstoff und Trinlwasser
verurteilte jeden Fluchtplan zur Aussichtslosigkeit . Ungedul¬
dig wartete die kleine Besatzung viele Monate hindurch auf
eine günstige Gelegenheit , um aus dieser immer unerträg¬
licher werdenden Zwangslage heraus,nckommcn .

Endlich schien die ersehnte Gelegenheit zur Flucht gekom¬
men zu sein . Im November 1915 — nach über einjähriger
Liegezeit — erschien auf der Reede von Santa . Maria der
australische Kreuzer „Brisbane "

, das Schwesterfchiff . der
„Sidney "

, die kurz zuvor dank der Ueberlegenhett ihrer
weittragenden Geschütze dis tapfere kleine „Emden " im In¬
dischen Ozean in den Grund gebahrt hatte . Mißtrauisch um¬
kreiste der Kreuzer die der Bucht vorgelagerten Inseln und
verschwand wieder , ohne sich zu erkennen zu geben .

In Santa Marta aber hielt man ihn für eia deutsches
Kriegsschiff . Das nicht ganz reine Gewissen der dortigen
Behörden geriet in große Aufregung . Die allgemeine Ver¬
wirrung nützte der „Prinz August Wilhelm " aus , um in der
darauffolgenden Nacht die schon lange geplante Flucht aus¬
zuführen . Mit abgeblendeten Lichtern und unter voller
Maschinenkraft dampfte er ungehindert aus die hohe See
hinaus . Doch nur kurze Zeit währte der Traum von der .
wiedergewonnenen Freiheit .

Widrige llmstnnoe zwangen Las wagemutige «vWll jryon
nach wenigen Tagen , vor Puerto Columbia wieder vor An¬
ker zu gehen . Die überanstrengten Maschinen versagten den
Dienst und machten nun endgültig jede Hoffnung aus ein
Entkommen zunichte -. Nun begann eine schwere Zstit für . die.
Besatzung in Puerto Colombia , wo das plötzliche Anftau -
chcn eines deutschen Schiffes nicht geringes Erstaunen und
bei den weniger : dort verbliebenen Deutschen große . Freuds
auslöfte . Der Besatzung blieb nichts weiter ulrrig , als auf
ein baldiges Ende des Krieges zu hoffen . Die Deutschen irr
Barranquilla kamen mit kleinen Segelbooten längsseits
und taten alles , um den Männern an Bord des „Prinz Au¬
gust Wilhelm " die Jnternierungszeit zu erleichtern . Besu¬
che wurden ausgetauscht , und bald entstand eine kamerad¬
schaftliche Gemeinschaft zwischen den Volksdeutschen und den
deutschen Seeleuten .

Immer ungünstiger lauteten jedoch die Nachrichten , die
von dem heldenmütigen Ringen der Heimat zu dem ver¬
sprengten Häuflein drangen .

Im Februar 1918 brachte der Kapitän das Tödesurtei !
für das Schiss von einer Reise nach der Hauptstadt Bogota
mit . Dort hatte er noch einmal ver-oeblich versucht , dir Frei¬
gabe des Schiffes zu erlangen und mußte dabei erfahren ,
daß die amerikanische Regierung beabsichtige , sich in den Be¬
sitz des Schiffes zu festem Sie wäre auch bestimmt vor einem

Raub des wehrlosen Schiffes nicht zurücktzeschreckt , und in!
der einsamen Bucht von Puerto Colombia hätte sie nie -i
mand daran hindern können .

^
Um diesen amerikanischen Plänen zuvorzukommen , faßte

der Kapitän den schweren Entschluß , sein Schiff lieber selbst
zu versenken , als es in die Hand der Feinde fallen zu las-s
sen . Die Vorbereitungen mußten in aller Eile und mög-s
lichst unbemerkt getroffen werden , um ein vorzeitiges Erst
scheinen der Amerikaner , die bereits ein Prisenkommando !
entsandt hatten , zu verhindern . Die völlig unbewaffnete
Besatzung konnte ja nicht daran denken , auch nur den gs --
ringsten Widerstand zu leisten . :

Offiziere und Mannschaften wurden zusammengerufen ,
um planmäßig alles vorzubereiten . Nachdem ein Teil des
persönlichen Hab und Gutes der Besatzung , L»e Schiffspa¬
piere und der letzte Rest des Proviants in den Rettungsboo¬
ten verstaut worden war , lichtete der „Prinz - August Wil -
Helm" zum letzten Male die Ankerkette und begann langsam
in der Strömung aus der Bucht zu treiben . Durch Zusam¬
menstoß mit einer Leuchtboje kam das Schiff jedoch aus der
Richtung und wurde auf eine der zahlreichen Untiefen getriest
den . Es ließ sich nicht mehr flottmachen , da durch die vorher
geöffneten Seeventile schon große Wassermengen ins In¬
nere eingedrungen waren . Der Befehl lautete , das Schiff
völlig zu zerstören . Da kein Sprengstoff vorhanden warst
blieben einige Mann an Bord und legten an drei verschie¬
denen Stellen Feuer an , das bald Sen ganzen noch aus dem
Wasser ragenden Teil des Schiffes erfaßte .

Seit dieser Zeit hat das Wrack des einst so stolzen deut¬
schen Schiffes Sturm und Wasser getrotzt . Es erinnert alle
ein - und ausfahrenden Schiffs an die treue Pflichterfül¬
lung deutscher Seeleute . st

Als die Rettungsboote nach dem Brand den Hasen er --!
reichten , hatte man dort wenig Verständnis für diese von
Vaterlandsliebe bestimmte Tat deutscher Seeleute . Man
sperrte die gesamte Besatzung wegen „Sabotage " ins Ge¬
fängnis , aus dem sie erst auf ihre energischen Einsprüche !
hin entlassen wurden .

Noch heute leben sechs Mitglieder der Besatzung des
„Prinz August Wilhelm " in Kolumbien , wo sie sich inzwi¬
schen angesiedelt haben . Die übrigen kehrten nach Kriegs --
ende nach Deutschland zurück.

5is fincisn in ütrsrrsicsisr / ruswalrl alles was ru einer besiagliclien Wosinvng eftorclerlscsi ist !
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(2 . Fortsetzung.)
Wußte sie denn nicht , was auf dem Spiel stand? Wenn

Hr selbst schon die Folgen ihrer unverständlichen Hand¬
lungsweise gleichgültig waren, um ihrer Tochter willen
war es ihre Pflicht , einen Verdacht rechtzeitig zu entkräf¬
ten, der auch Peters Lebensglück zu vernichten drohte !

Peter war nahe daran , umzukehren und offen mit Frau
Thea zu sprechen ; aber dann kam ihm ein neuer Gedanke:
Aendelins Wohnung war 'kaum fünf Minuten entfernt ;
möglicherweise konnte er dort etwas erfahren , was Frau
Theas Schweigen verständlicher machte oder sie gar bis zu
einem gewissen Grad entlastete . Es war eine letzte Hoff¬
nung, und Peter beschloß, erst diesen Versuch zu machen ,
bevor er mit Frau Thea sprach .

Als er an Wendelins Wohnungstür klingelte, öffnete
ihm nicht der Diener Kasimir , wie Peter erwartet hatte ,
sondern ein Kriminalbeamter .

„Eie wünschen ? " fragte der Beamte , nicht gerade sehr
s höflich.

Peter überlegte einen Augenblick , dann sagte er aufs
Geratewohl : „Ich möchte den Diener Kasimir sprechen .

"
„Dann müssen Sie später wrederkommen. Der Diener

wird gerade verhört .
"

„Kann ich nicht warten ?" fragte Peter . „Ich war mit
Wendelin eng befreundet und möchte gern einige Aus¬
künfte haben .

" Peter nannte seinen Namen .
Der Beamte wurde etwas höflicher, aber trotzdem ver¬

wehrte er Peter den Eintritt .
„Bedirure, Herr Doktor, aber Privatpersonen dürfen

diese Räume bis auf weiteres nicht betreten ! Es sei denn,
^' daß Sie dem diensttuenden Kriminalkommissar wichtige

Mitteilungen zu machen haben .
"

Peter überlegte krampfhaft , welche „wichtigen Mittei¬
lungen" er wohl machen könnte ; aber er wurde dieser
Sorge enthoben , denn zufällig sah er Alexander Lisch durch
die Diele gehen. „Hallo ! Herr Staatsanwalt !" rief er
laut.

Lisch drehte sich überrascht um , und als er Peter er¬
kannte, kam er ihm mit ausgestreckter Hand entgegen . Der
Kriminalbeamte trat zurück und nahm eine militärische

s Haltung an .
„Guten Morgen , lieber Hillenkamp ! " sagte Lisch erfreut .

„Bitte, kommen Sie doch herein ! " Und leise fügte er hin¬
zu : „Wenn Sie Wendelins wegen kommen , kommen Sie zu
W . Die Leiche ist schon abgeholt .

"
Peter zog fröstelnd die Schultern hoch und betrachtete die

Flurgarderobe, in der einsam und verlassen ein grünes
Ngerhütchen hing , das Wendelin gestern abend noch ge¬
tragen hatte . Dann aber wich die Befangenheit von ihm,
denn die Sorge um Frau Thea drängte die Trauer um den
toten Freund in den Hintergrund .

„Waren Sie schon bei Frau Musarius ? " fragte Lisch.
„Ja , ich komme gerade von ihr , Herr Staatsanwalt .

"

„Wie hat Frau Thea die Nachricht ausgenommen ? Sie
war gewiß sehr erschüttert ? "

„Sie war sehr gefaßt , wenigstens äußerlich . Ich bin zu
spät gekommen , sie wußte es schon aus der Zeitung .

"
Lisch wiegte nachdenklich den Kopf. „Wenn jemand

mich auf die richtige Spur bringen kann, so ist es in erster
Linie Frau Thea ! Denn keiner war so vertraut mit Wen-
delin wie gerade sie ! Na , wir werden ja sehen , ich muß
ihr nachher aus dienstlichen Gründen ohnehin einen Be¬
such machen , weil ihre Aussage in dieser Angelegenheit
wichtig ist . Möglich, daß sie sich doch noch an diese oder
jene Einzelheit erinnert , die unter Umständen für uns von
Bedeutung sein kann .

"
Lisch öffnete eine Tür und ließ Peter eintreten . Es war

Wendelins Schlafzimmer.
Peter sah sich überrascht um . „Hier , in diesem Zimmer ,

ist es geschehen? "
Der Staatsanwalt nickte.
Peters Blick flog über das breite Renaissancebett , das

Ait seiner kostbaren Spitzendecke wie ein Ausstellungsob¬
jekt wirkte und den Eindruck erweckte , als sei es nie be¬
nutzt worden ; und mit Verwunderung bemerkte Peter , daß
auch sonst im Zimmer eine geradezu musterhafte Ordnung
herrschte, obwohl er aus Erfahrung wußte , wie erstaunlich
unordentlich Wendelin gewesen war .

„Haben Sie hier schon aufräumen lassen , Herr Staats¬
anwalt? " fragte Peter erstaunt -.

„Aufräumen - ? Ach so ! " Lisch unterdrückte ein
Lächeln. „Nein es ist alles so geblieben , wie es war .
selbstverständlich!"

„Wollen Sie damit sagen, daß Sie das Zimmer in die¬
sem Zustand vorgefunden haben , Herr Staatsanwalt ? "

„Bis auf diese Stelle hier "
, erwiderte Lisch leise , „wo

der Tote lag ! Sonst ist hier natürlich alles genau so ge¬
rieben , wie es war , und es muß auch vorläufig alles so
"leiben , weil sonst eine Rekonstruktion unmöglich wäre .
?lber warum fragen Sie , lieber Hillenlamp ? Fällt Ihnen
llgend etwas auf ? "

Peter nickte ein paarmal vor sich hin .
„Ja , die Ordnung !" antwortete er dann . „Die geradezu

peinliche Ordnung , die für einen von Wendelin bewohnten
^ um ganz ungewöhnlich, — um nicht zu sagen unglaub¬
haft — ist ! . . . Sie wissen , doch selbst , Herr Staatsanwalt , l
r .

ie zerstreut und nachlässig - Wendelin bei allen seinen son¬
stigen guten Eigenschaften war !"

„Das schon , mein Lieber "
, sagte Lisch lächelnd, „aber Sie

^ rgessen Kasimir , der als Diener eine Perle ist .
"

„Trotzdem wundere ich mich darüber "
, sagte Peter , den

^ ops schüttelnd. „Wenn Wendelin nur zwei Minuten in
p 'esem Raum gewesen wäre , hätte er in seiner tempera¬
mentvollen Ruhelosigkeit bestimmt irgendwelche Spuren
Unterlassen! "

Der Staatsanwalt zog nachdenklich die Stirn kraus .
„Schon möglich, aber Wendelin braucht ja nicht unbe¬

dingt vorher in diesem Zimmer gewesen zu sein ! Als er
gestern abend gegen sieben Uhr nach Hause kam , hat er sich
wahrscheinlich nur im Badezimmer und im Ankleidezim¬
mer aufgehalten . Dort finden Sie die Spuren seiner An¬
wesenheit, die Sie hier vermissen. In der Zeit zwischen
sieben und acht mag er gebadet , sich rasiert und angekleidet
haben . Schätzungsweise zwischen acht und halb neun em¬
pfing er dann seinen Besuch , den er dort ins Speisezimmer
führte , wo Kasimir den Tisch bereits gedeckt hatte .

Denken wir uns die Sache einmal so:
Es mag dahingestellt bleiben , ob die Frau schon mit der

Absicht gekommen ist , Wendelin umzubringen , oder ob sie
lediglich im Affekt gehandelt hat . Sie schüttet ihm heimlich
ein stark wirkendes Eist in den Tee . Wendelin trinkt da¬
von . Nach kurzer Zeit fühlt er ein Uebelsein. Er entschul¬
digt sich bei seiner Dame , geht in sein Schlafzimmer und
fällt tot um .

"

„Vergiftet ? " fragte Peter entsetzt . „Wendelin ist vergif¬
tet worden ? "

Lisch legte Peter die Hand aus die Schulter .
„Die Diagnose der Aerzte lautet auf Herzmuskellähmung

infolge Vergiftung . Zwar konnte die Art des Giftes bis¬
her noch nicht einwandfrei festgestellt werden , und wir wis¬
sen auch nicht , auf welche Weise ihm das Eist beigebracht
wurde — der vergiftete Tee ist nur eine willkürliche An¬
nahme von mir —, aber die Tatsache an sich ist nicht mehr
zu bezweifeln !"

„Das ist ungeheuerlich !" murmelte Peter mit abgewand¬
tem Gesicht. Er nahm sich zusammen und warf dem Staats¬
anwalt einen unsicheren Blick zu . „Aus welchem Grund
könnte die Frau ihn wohl vergiftet haben ?"

„Natürlich aus Eifersucht ! " fiel Lisch ein . „Andere Mo¬
tive. sind hier kaum denkbar . Es gibt keinen tieferen Haß
oder vielmehr keine Rachsucht , die so blind und hemmungs¬
los sein kann wie die aus Eifersucht und verschmähter
Liebe geborene !"

Die Gestalt des Staatsanwalts straffte sich und sein Ge¬
sicht wurde hart .

„Da die Frau sich bisher trotz Aufforderung nicht gemel¬
det hat und sich auch nicht melden wird , weiß ich , daß
meine Annahme der Wirklichkeit ziemlich nahekommt!
llebrigens kann es nicht allzu schwer sein , die Frau aus¬
findig zu machen ; denn sie muß zu Wendelins näherem
Bekanntenkreis gehören , und der Hauswart konnte uns
eine ziemlich genaue Personalbeschreibung geben, so daß
wir unsere Nachforschungen auf einen verhältnismäßig
kleinen Kreis beschränken können.

"
Peter hörte nur mit halbem Ohrs zu . Er überlegte

krampfhaft , ob man Frau Thea eine solche Tat wohl im
Affekt Zutrauen dürfte , denn vorsätzlich und mit kühler
Ueberlegung wäre sie niemals und unter keinen Umständen
einer solchen Handlung fähig gewesen .

„Ich verstehe das nicht "
, sagte er aus diesem Gedanken

heraus ; „denn , wenn die Frau im Affekt gehandelt hat ,
muß sie von Sinnen gewesen sein ; und dann ist es immer¬
hin seltsam, daß sie keinerlei Spuren hinterlassen hat !"

„Aber sie hat doch Spuren hinterlassen !" siel Lisch ein.
„Und sogar recht deutliche !"

Peters Herz setzte jäh einen Schlag aus . Er stützte sich
schwer auf eine Stuhllehne . Fragend sah er den Staats¬
anwalt an .

Lisch zeigte auf die Tür , die zur Diele führte : „Dort auf
der Klinke hat sie einige Fingerabdrücke yinterlassen und
links am Türpfosten sogar den Abdruck ihrer ganzen Hand.
Es steht bereits einwandfrei fest, daß die Abdrücke nur von
dieser Frau herrühren können ! "

„Dann liegt der Fall allerdings klar"
, sagte Peter .

Seine Stimme war heiser.
Lisch machte eine halbe Wendung und deutete auf die

Verbindungstür zum Nebenzimmer :
„Kerner haben wir dort an dem Samtvorhang zwei

schwarze Frauenhaare gefunden . Kasimir , der ja in allen
Dingen sehr gewissenhaft und zuverlässig ist , hat nun aber
gestern vormittag das Schlafzimmer gründlich gereinigt ,
und er entsinnt sich genau , daß er auch den Vorhang mit
dem Staubsauger behandelt hat .

Wer übrigens Kasimirs peinliche Sauberkeit kennt —
man braucht sich ja nur hier umzusehen —, wird zugeben
müssen , daß die schwarzen Haare auf dem Hellen Samtvor¬
hang unmöglich seiner Aufmerksamkeit entgehen tonnten .
Wahrscheinlich sind die Haare in dem Augenblick dort haf¬
ten geblieben , als die Frau ihren Kopf durch den Vorhang
steckte , um sich von der schnellen und sicheren Wirkung des
Giftes zu überzeugen .

"
„Dann haben Sie ja eine ganze Menge Anhaltspunkte ,

Herr Staatsanwalt "
, sagte Peter tonlos .

Er starrte wie gebannt den Samtvorhang an , denn für
den Bruchteil einer Sekunde glaubte er dort Frau Thea
zu sehen . Sie hatte den Kopf ein wenig vorgestreckt ; mit
weit ausgerissenen Aug)m . in denen sich ein namenloses
Grauen spiegelte, starrte sie auf den Teppich nieder . Ihr
Gesicht war schneeweiß , und ihre tiesschwarzen Locken zeich¬
neten auf den Hellen Samtvorhang eine bizarre Silhouette .

Peter stieß einen dumpfen , ächzenden Laut aus . Besorgt
wandte Lisch sich nach ihm um , aber Peter hatte sich schön
wieder in der Gewalt -, und da in diesem Augenblick je¬
mand an die Verbindungstür klopfte , wurde der Staats¬
anwalt abgelenkt .

„Ja . bitte ! " rief er .
Die Tür öffnere sich , und ein blonder , breitschultriger

Niese schob sich geräuschlos herein . Als er Peter gewahr
wurde , stutzte er ; dann verzog er den Mund zu einem höf¬
lichen Lächeln und machte eine knappe Verbeugung .

„Guten Morgen , Herr Doktor Hillenkamp ! . . .
"

„Ach, die Herren kennen sich bereits ?" fragte Lisch .
Peter nickte und reichte dem Kriminalkommissar dis

Hand.
Eichendors wandte sich an den Staatsanwalt und sagte

dienstlich:
„Herr Staatsanwalt , ich habe eine neue, wichtige Ent¬

deckung gemacht und möchte Sie einen Augenblick sprechen.
"

Peter wollte sich entfernen , aber Lisch hielt ihn mit einer
Handbewsgung zurück.

„Bleiben Sie nur hier , Doktor ! Was gibt 's denn, lie¬
ber Eichendors?"

Statt einer Antwort faßte der Kommissar in die Tasche
und brachte ein zartes Etwas ans Spitzen und Tüll zum
Vorschein .

„Ein Damentaschentuch? " rief Lisch überrascht. „Wo
haben Sie das gefunden , lieber Eichendors? "

„Nebenan auf dem Sofa , Herr Staatsanwalt . Es war
zwischen die Polster gerutscht."

„Sehr gut , danke !" Lisch griff mit spitzen Fingern nach
dem Tüchlein . „Ich komme gleich wieder zu Ihnen hin¬
über .

"
Während sich der Kommissar durch die Verbindungstür

entfernte , faltete Lisch das zerknüllte Spitzengebilde lang¬
sam auseinander . „Sieh da . Ein Monogramm !.

"

Peter blickte dem Staatsanwalt über die Schulter, und
erbleichte, als er die Buchstaben erkannte .

„T . M, " murmelte Lisch nachdenklich . „Thea Musarius ! "

Verblüfft sah er Peter an . „Das ist ja ein merkwürdiger
Zufall ! "

„Vielleicht gehört es wirklich Frau Thea !" sagte Peter
mit einer Rmhe , über die er sich selbst wunderte : „Der Zu¬
fall ist nicht merkwürdig . Frau Thea war mit Wendelin
gut befreundet . Sie kanten sehr oft zusammen, auch bei
Wendelin , weil er wieder die Hauptrolle in ihrem neuen
Film spielen sollte. Bei den Besprechungen kann Frau
Thea das Taschentuch leicht einmal hier verloren haben .

"

„Hm , hm"
, machte Lisch nachdenklich . Ein Zucken kies

über sein Gesicht . Er sah unstcit umher und durch das
Fenster , wie in eine endlose Ferne .

„Wie dem auch sei" , sagte er plötzlich, „ich muß Sie um
strengste Verschwiegenheit bitten , lieber Doktor !"

„Sie ist selbstverständlich!" murmelte Peter . Er zog
seine Uhr . „O weh ! In zehn Minuten beginnt meine
Sprechstunde ! Ich darf mich wohl verabschieden , Herr
Staatsanwalt ?"

„Auf Wiedersehen , mein Lieber . Wenn es meine Zeit
erlaubt , spreche ich heute mittag noch einmal bei Ihnen
vor . Hoffentlich habe ich dang die Frau schon ausfindig
gemacht .

"

„Ja , hoffentlich !" antwortete Peter , heiser.
4 .

Frau Thea saß auf ihrem Lieblingsplatz im Garten . Sie
hatte sich im Liegestuhl weit zurückgelehnt und starrte blick¬
los in das Geäst einer Trauerweide hinauf , Dicht nssben
ihrem Stuhl lag ein Schäferhund , der es sich gutmütig ge¬
fallen ließ , daß Frau Theas herabhängende Hand spiele¬
risch sein glattes schwarzes Fell zerzauste.

Hin und wieder hob der Hund den Kopf, um seine Her¬
rin aus klugen Augen anzublicken; irgendwie witterte er
die tiefe Erregung seiner Herrin , und allmählich schien sich
Frau Theas innere Unruhe auch auf das Tier zu über¬
tragen . denn es legte den Kopf auf die Vorderbeine und
winselte leise .

Frau Thea , die mit ihren Gedanken weit fort war , hörte
es kaum. Erst als Pluto plötzlich aufsprang und zu knur-
nen begann , zuckte sie nervös zusammen. Sie fuhr mit
einer müden Bewegung ihrer Hand über die Stirn und
blickte sich um.

Betti , die es immer eilig hatte , kam mit langen Schrit¬
ten quer über den Rasen gelaufen . Sie gab dem mit freu¬
digem Gebell herbeispringenden Pluto einen freundschaft¬
lichen Klaps ; dann bog sie einige herunterhängende Zweige
der Trauerweide auseinander und knickste verlegen.

„Entschuldigen Sie die Störung , gnädige Frau "
, sagte

sie, noch ein wenig atemlos , „Herr Staatsanwalt Lisch ist
eben gekommen! "

„Lisch ? ! " Frau Thea fuhr mit einem Ruck in die Höhe
und setzte sich in ihrem Liegestuhl gerade . „Führen Sie
Herrn Staatsanwalt Lisch hierher , Betti ! Aber laufen
Sie nicht wieder so !

Sie öffnete schnell ihre Handtasche, blickte prüfend in den
Spiegel und ordnete ihr Haar . Ihre Hände zitterten ein
wenig , aber sonst schien sie sehr ruhig zu sein .

Sie ging ihrem Besucher einige Schritte entgegen. Pluto
lief mit großen Sprüngen voraus und umkreiste den
Staatsanwalt mit stürmischem Freudengebell . Es dauerte
eine Welle , bis der Hund sich so weit beruhigt hatte , daß
Frau Thea ihrem Besucher die Hand reichen konnte .

„An dieser stürmischen Freudenkundgebung können Sie
ermessen , wie sehr man Sie in diesem Hause vermißt hat ,
Herr Staatsanwalt !" sagte sie mit Wärme .

Lisch beugte sich hinab und streichelte den Kopf des Hun¬
des . „Ja , du bist ein braver Kerl , Pluto ! Wenn alle
Menschen so treu wären , wie die Hunde es sind , gäbe es
weniger Herzeleid auf dieser Welt ! "

Auf Fraü Theas Stirn bildete sich eine kleine senkrechte
Falte .

„Und wenn die Menschen mehr Vertrauen zueinander
hätten , gäbe es weniger Mißverständnisse zwischen ihnen !"
sagte sie schnell. „Seit meinem Geburtstag haben Sie sich
nicht mehr sehen lasten, lieber Freund !" fügte sie mit lei¬
sem Borwurf hinzu . „Warum nur ?"

(Fortsetzung folgt.) r/
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De « Kukballsport am Sonntag
Süddeutsche Fußball -Eauligaspiele

Ga« Württemberg : Stuttgarter Kickers — DjB . Stuttgarts
Union Vöckingen — Ulmer FV . 9t ; 1 . SSV . Ulm — Stuttgar¬
ter SC . ; VfR . Schwenningen — Sportfreunde Stuttgart .

Sau Baden : VfB . Mühlburg — 1. FL . Pforzheim ; Kehler
FV . — VfR . Mannheim ; Germania Brötzingen — SV . Waidhof ,
VfL . Neckarau — Phönix Karlsruhe .

Sau Bayern : BL . Augsburg — 1 . FC . Nürnberg ; Wacker
München — Bayern München.

Sau Südwest : Eintracht Frankfurt — Opel Rüsselsheim ; Bo¬
russia Neunkirchen — Wirmatia Worms , FSV . Frankfurt gegen
Kickers Offenbach; FK . 09 Pirmasens — FV . Saarbrücken .

In der B e z i r ks k l a s s e ruhen am Sonntag die Pflicht¬
spiele, da die erste Zwischenrunde zum Tschammer -
pokal ausgetragen wird , an der alle Bezirksklasse- Mannschasten
beteiligt find .

Germania Durlach — Germania Karlsdorf .
Am kommenden Sonntag greift Germania zum erstenmal in

die Pokalspiele ein . Als Gegner erscheint Germania Karls¬
dorf , eine Mannschaft , die in Durlach nicht mehr unbekannt ist,
lieferten sich doch diese beiden Gegner noch in den letzten Jah¬
ren manchen spanenden Kampf . Am kommenden Sonntag wird
nun Karlsdorf zeigen, daß die Mannschaft trotz des Abstiegs in
die Kreisklasse in der letzten Saison nichts an Spielstärke und
Gefährlichkeit eingebüßt hat , sodaß Germania vor einer keines¬
wegs leichten Aufgabe steht und ein jederzeit spannender Kamps
zu erwarten ist . Hoffentlich besinnt sich die Eermaniaelf in
diesem Spiel auf ihr wirkliches Können , damit der ungünstige
Eindruck der letztsonntäglichen Niederlage wieder verwischt
wird . Dazu ist es jedoch erforderlich , daß jeder einzelne der 11
Spieler mit voller Energie und Hingabe kämpft und den Geg¬
ner keineswegs auf die leichte Schulter nimmt , denn nur in die¬
sem Falle dürfte die Gewähr für einen Sieg gegeben feilt .

Germania A-Jugend — BfR . Durlach A-Juoend .
Am kommenden Sonntag 10 Uhr bestreitet die A -Jugend Eer -

manias das . letzte Verbandsspiel und zwar gegen den Lokalriva¬
len VfR . Durlach . Die Germania -Jugend hat zwar durch im¬
ponierende Siege in den vorhergehenden Spielen die Eruppen -
meisterschaft bereits ziemlich sicher, durch einen neuerlichen Sieg
in diesem letzten Verbandsspiel würde jedoch die Elf die Ver¬
bandsspiele als ungeschlagener Meister beenden. Aus diesem
Grunde wird sich die Jugendmannschaft in diesem Kampf noch-
einmal besonders anstrengen , um zu beweisen, daß auch wirk¬
lich die beste Mannschaft der Gruppe Meister wurde .

Es wäre jedoch zu wünschen, daß diese Jugendspiele auch bei
den Sportinteressenten gröeren Anklang finden würden , zumal
auch hier oftmals guter Sport geboten wird und die Außen¬
stehenden dadurch auch einen Einblick bekommen in die große
und wichtige Arbeit , welche die Jugendabteilungen der Vereine
zu leisten haben . Sa .

Gegen Ungarn und Luxemburg
Das Reichsfachamt hat bereits die Leiden Mannschaften auf¬

gestellt , die Deutschlands Farben in den Länderkämpfen gegen
Ungarn und Luxemburg vertreten sollen. Zum Hauptspiel gegen
Ungarn in Nürnberg wurde folgende Elf ausgcboten :

Jakob
Janes Münzenberg

Kupfer Eoldbrunner Kitzinger
Lehner Eellesch Siffling Szepan Urban

Ersatz : Buchloh ( Hertha -BSL . Berlin ) oder Sonnrein ( FC .
Hanau 93) . ferner Billmann . Uebelein l , Friede ! lalle 1 . FC .
Nürnberg ) . Schiedsrichter ist John Langenus aus Belgien . Es
spielt also unsere „Skandinavien - Elf " oder noch deutliche! aus -
gedrückt , die stärkste deutsche Mannschaft , die wir zur Zeit auf¬
zubieten in der Lage sind .

Zum sechsten offiziellen Länderkamps mit Luxemburg , der
am gleichen Tag in Wuppertal durchgeführt wird , kommt
vor allem der Nachwuchs zü Wort . Die Ausstellung lautei :

Klodt
(Schalke )

Schulz Dittgens
(Hannover ) (Gladbach)

Müller Sold Schädlcr
(Sandhofen ) (Saarbrücken ) ( Ulm)

Winkler Lenz Berndt Gauchei Fath
(Essen) (Dortmund ) ( Berlin ) (Neuendors ) (Worms )

zur Zeit recht gut in Fahrt und wird sich diesen Sieg auch nickst ^
nehmen lassen . Am vergangenen Sonntag bat die Mannschaft A
ln Odenheim ihren großen Kampfgeist gezeigt und das Spi^ H
mit 7 :5 Toren gewonnen , obwohl ein unfähiger SchiedsrichterA
die Mannschaft um manches Tor brachte und gegen Schluß dez

"'

Spieles nur noch für den Gegner spielte , da er Angst vor die¬
sen hatte . Es wird also am Sonntag ein weiterer spannender
Kampf auf dem Platze an der Grötzingerstraße gezeigt werden
und wünschen wir diesem Spiel einen guten Besuch der Hand¬
ballfreunde .

Handball
Gau Württemberg : TV . Altenstadt — TW . Schnaithrnn ;

Turnersch. Göppingen — TSV . Süßen ; TV . Cannstatt — K « V
Zuffenhausen .

Ga» Baden : FL . Freiburg — TG . Ketsch : TV . Hockenheim
gegen SV . Waldhof : TV . Seckenheim — VfR . Mannheim :
TSV . Oftersheim — TV . Weinheim .

Gau Bayern : SpVgg . Fürth — Post München ; FC . Nürn¬
berg — TG . Landshut , FC Bamberg — TV . 1860 Fürth ; TV .
Milbertshofen — Polizei Nürnberg .

Tschst. Durlach — To. Philippsburg .
Die Tschft . Durlach trägt am kommenden Sonntag das letzte

Heimspiel in dieser Runde auf dem Platze an der Erötzinger -
straße aus . Zum fälligen Rückspiel tritt die Mannschaft des
Tv . Philippsburg an . Das Vorspiel in Philippsburg konnten
die Durlacher mit 12 :7 gewinnen . Durch die Maul - u . Klauen¬
seuche mußte die Mannschaft längere Zeit aussetzen und brauchte
eine längere Zeit , um ihre Spielstärke wieder zu erringen . Sie
ist zur Zeit ein starker Gegner und konnte auch gegen die Tges.
Pforzheim gewinnen . In der Tabelle nimmt die Mannschaft
einen guten Tabellenplatz ein . Die Mannschaft der Tschft . ist

Stuttgarter NS -Kampfspiele im Film .
Vorführungen in allen Städten des Eruppenbereiches .

Zehntausende von Volksgenossen durften letztes Jahr Zeuge
der ersten NS -Kampfspiele im Bereich der SA -Eruppe Südwest
sein . Um den hohen Sinn det NS - Kampfspiele der ganzen Be¬
völkerung vor Augen zu führen , wurde während der Kampf¬
spieltage ein Film gedreht , der seit einigen Wochen von der
SA in jedem Volksgenossen zugänglichen Vorführungen gezeigt
wird . Man sieht, wie die Wettkämpfer mit beispielloser Hin¬
gabe Hindernisse überwinden , laufep , springen , schießen und auch
den letzten der 25 km im großen Gepäckmarsch mit lachender
Miene bewältigen . Der Film führt hin zu den Wettkampfstät¬
ten , auf denen nahezu 11 000 Wettkämpfer „wie die Löwen foch¬
ten"

, läßt ihn die herrliche Kameradschaft im Zeltlager der
35 000 auf dem Cannstatter Wasen , die eindrucksvollen Stunden
der Eröffnung im Schloßhof und des feierlichen Schluß- Appells
in der Adolf -Hitler -Kampfbahn erleben .

Der Film ist, das darf ohne Ueberhebung gesagt werden , in¬
haltlich und technisch eine Glanzleistung . Das unverkennbare
Interesse und die Anerkennung , die er bisher schon gefunden
hat , stellt seinem dokumentarischen und propagandistischen Wert
das hefte Zeugnis aus . Er bietet gerade für jene Volksgenos¬
sen , denen die Möglichkeit eigenen Erlebens genommen ist , Ge¬
legenheit , Wesen und Ausgabe der SA . zu verstehen und mit
dem geistigen Auge jenes Deutschland zu schauen , dessen Schaf¬
fung unserer Hände Arbeit allein dient .

Vklach - '

r«u wfnlerßNfswerk hat Seulschland seinen
größten veitrog rum sozialen srieven,
der Welt gegenüber geleistet.

Druck und Verlag : Adolf Dups , Kommanditgesellschaft, Durlach,
Mittelst ! . 6 . Geschäftsstelle: Adolf Hitlerstr . 53, Fernspr . 204,
Hauptschriftletter und verantwortlich für Politik und Kultur : '
Robert Kratzert ; stellv. Hauptschriftleiter und verantwortlich
für den übrigen Textteil : Luise Dups . verantwortlich für den
Anzeigenteil : Luise Dups , sämtl . in Durlach . D . A . II . 3898.
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mit modernen Rcisewagen
Fahrt Nr . 1 . 2 Tage . 17. /I8 . April . Abfahrt 7,30. Uhr .
Schwarzwald — Schwab . Alb - Tübingen — Schloß Lichtenstei «

— Sigmariugen — durch das herrliche Donautal — Beurou -

Donaueschingen — Titisee — Freiburg — Karlsruhe . Fahrt
mit bester Unterkunft und Verpflegung RM . 22 .—. Beförde-
runqssteuer RM . 1 .10.

Fahrt Nr . 2. 2 Tage . 17./18 . April . Abfahrt 7,30 Uhr.
Durchs herrliche Neckar - und Maiutal nach den weltherühmten

alten Städten Wimpfen — Miltenberg — Wertheim — Würz -
burg — Rothenburg o. T . Fahrt mit bester Unterkunft und
Verpflegung RM . 23 .50 . Vesörderungssteuer RM . 1 .55.

Fahrt 3. 2 Tage . 17 . / , 8 . April . Abfahrt 7,30 Uhr .
Schwarzwald — Wutachial — Oberrhein — Waldshut — Söl¬

lingen — durchs wildromant . Mehratal — Todtmoos — Sir
nitz — Badenweilcr — Freiburg — Karlsruhe . Fahrt mi !
bester Unterkunft u . Verpflegung RM . 23 .50 . Veförderungs -
steuer RM . 1 .60.

Fahrt Nr . 1. 4 >/- Tage . 11 .- 18. April . Abfahrt 11 . April . 14 Uhr.
Feldberggebiet — Schluchsee — Feldberg — St . Blasien . Rück¬

fahrt Furtwangen — Schönweld - Triberg — Hornbcrg.
Fahrt mit Unterkunft und Verpflegung : Kurhaus — Hotel
Sternen , Schluchsee . RM . 43. — . Vesörderungssteuer NM . I .Äi

Verlangen Sie ausführliche Prospekte über diese Fahrten — Aus¬
kunft und Anmeldung :
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Weitere Prospektausgabestellcn und Anmeldung - Annahmen :

Durlach : Kaufmann Schindel jun . , Adolf Hitlerstraße 88.
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- ->,ni ersten Frühling , an der großen Wende zwischen den
^ reszeiten , feiert das deutsche Volk seinen Heldengedenk -

In diesem Jahre sind zwanzig Jahre vergangen , seit
^ letzten Schüsse des Weltkrieges verhallten und der hel -
^ aste Cchicksalskampf der Deutschen sein Ende fand ,
^ nzig Jahre , lie einen Weg durch tiefste Niederungen
A einen gewaltigen neuen Aufstieg luachten . In diesen
Men Jahren des Wiederaufstiegs ist dar Erfüllung gewor -

M was uns Jahre hindurch als tiefste Sehnsucht im Her -

,tn brannte wir wollten jener unerhörten Opfer , die die
Mischen Ää r,u- r die die Blüte der deutschen Jugend in ei-

, t,n vier Jahre langen mörderischen Ringen für uns
-rächte, wieder würdig sein !

Schön ist nach dem großen das schlichte Heldentum ! In
tzien Worten Ludwig llhlands liegt der Sinn jener vier
»chre eines unerbittlichen Kampfes gegen eine Welt von
Anden . War nicht jeder von den Millionen deutscher Mün¬
zer, die vor zwanzig Jahren an den deutschen Grenzen die
Heimat schützten , ein Helo ? Viele Namen künden uns heute
-rach von den großen Heldentaten , die unauslöschlich in das
Luch der deutschen Geschichte geschrieben bleiben . Hundert¬
tausend?, ja Millionen blieben ungenannt. Und auf den
Taufenden schlichter Holzkreuze , die sich auf den großen Hel-
densriedhöfen wie ein Wald dehnen , stehen Namen , Namen ,
Hamen . Manche dieser Namen sind vielleicht schon heute
Mgessen — was blieb , ist das leuchtende Fanal jenes
Hlichten Heldentums , in dem die Stärke der Nation ruht .

Es gab eine Zeit , da , aus Hoffnungslosigkeit und Ver¬
zweiflung , Stimmen schrien : alle diese Opfer seien um -
Mst gebracht ! Eine Zeit , wo , unter der Wucht dieser An¬
klage, Mütter , Witwen , Bräute , die das Liebste auf der
Welt hergaben , des letzten Trostes beraubt ihr Haupt ver¬
hüllten . Vis nach Jahren aus jenen Millionen Gräbern ein
irisches grünes Reis aufbrach , bis aus jenem blutgetränkten
Loden ein neuer Glaube , neue Ideale wuchsen, bks die
deutsche Ehre wieder das Haupt erhob und dem neuen Tag
ins Antlitz blickte .

Niemals werden wahre Opfer umsonst gebracht . Und
wenn wir auch nach Opfern und wieder Opfern zunächst kei -
»en Erfolg davon sehen würden — es bliebe doch immer
jener unentwindbare Gewinn , der aus der Fähigkeit , Opfer
bringen zu können , erwächst . Darum lebt das schlichte Hel¬
dentum unserer im Weltkriege Gefallenen genau so als
Erinnerung und Ansporn im Volke fort , wie die Heldenta¬
len jener Krieger , die schon in früheren Kriegen für Deutsch-

nds Ehre und Deutschlands Lebensrecht kämpften .
Heldengedenktag ! Was sollten wir der deutschen Jugend ,

die heute im starken Glauben an ihr Volk aufwächst , Besse¬
res mit aus den Weg geben können , als das leuchtende Vor¬
bild jener Männer , die vier Jahre lang unter tausendsa -
!hen Entsagungen ausharrten , die Leben und Gesundheit
einsetzten, um deutsches Land zu schützen und von denen auch
der unbekannteste dieses schlichte Heldentum verkörperte ?

Wir können heute klaren Blickes und reinen Herzens im
Seifte an die Millionen deutscher Heldengräber treten . Das
krb«, das die toten Helden uns hinterließen : schlichtes Hel¬
dentum und den Glauben an ihr Volk — dieses Erbe wer¬
den wir als heilige Vermächtnis in die Zukunft tragen .
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Opfermul der Väter
Da» Volk steht auf — der Sturm bricht los !

Von Dr . Werner Freytag
Als vor nahezu einem Vierteljahrhundert die höchsten

Würdenträger Deutschlands und Oesterreichs an historisch
bedeutsamer Stätte zusammenkamen , um gemeinsam der
Lefreiungskriege und der Abschüttelung des napoleoni -
!chen Joches zu gedenken , fehlte es nicht an Stimmen , die
das geschichtlich erhärtete Ereignis einer schier beispiellosen
preußischen Volkserhebung verkleinern zu müssen glaubten .
Vertreter einer sogenannten „objektiven " und doch keines¬
wegs -immer volksnahen Geschichtsforschung erklärten , das
preußische Volk in seiner Gesamtheit hätte an den Ereig¬
nissen vom März 1813 wenig und nicht entscheidend
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Den Anstoß zur Bildung des Opferstocks gab eine Mitte
Februar 1813 vom Staatskanzler Hardenberg gezeichnete
Weisung , „Beiträge in Empfang zu nehmen , zu bescheinigen
und zu verteilen , die abgegeben werden zur Ausrüstung
derjenigen Jäger , welche freiwillig die Waffen für das
Vaterland ergreifen und nicht vermögend sind, sich selbst
aus eigenen Mitteln militärisch zu kleiden ".

Von der Fülle freiwilliger Spenden , die nun auf Grund
dieser Veröffentlichung im ganzen Lande zusammenström¬
ten , sind der Nachwelt durch Zeitungsberichte aus jenen
Tagen weit mehr überliefert , als heute allgemein bekannt
sein dürften . Gewiß , die 150 000 Trauringe mit der In¬
schrift „Gold gab ich für Eisen " mögen vielen von uns
Heutigen noch so gut iu Erinnerung sein wie der schönen
Ferdinande von Schmettaus abgeschnittenes Haar , aus
dessen Erlös bekanntlich vier freiwillige Jager von Kopf
bis Fuß eingekleidet werden konnten . Aber von der Menge
kleiner und kleinster Gaben weiß mancher heute nur noch
wenig , und gerade sie gewähren uns einen besonders guten
Einblick in die damalige Hochstimmung des preußischen
Volkes .

Was sich hier offenbarte , war kein Strohfeuer , kein bil¬
liger Patriotismus im landläufigen Sinne , sondern elemen¬
tare Willenskundgebung eines nach drückender Fremdherr¬
schaft zum Aeußersten entschlossenen Volkes . „Nichtswürdig
die Nation , die nicht ihr Alles setzt an ihre Ehre >" In
der preußischen Auferstehung manifestierte sich das Schiller¬
wort in seiner ganzen Größe .

Ergreifend waren dieser Strom von Gaben und jo manche
schlichtbiedere Erklärung ihrer Spender ! Eine Frau , deren
Gatte dem Rufe der Fahne folgte , sandte ihren Schmuck mit
den Worten : „Gold und Schmuck dürfen jetzt für eine preu¬
ßische Bürgerin keinen anderen Wert haben als den , fürs
Vaterland geopfert zu werden/ ' Ein ungenannter Spender
bat , man möge seine geringfügige Gabe nicht verschmähen .
Sie käme aus gutem Herzen und sei das Letzte, was ihm
noch geblieben : ein silberner Lössel und — eine silberne
Kindsrklavvrr ! Der Schulze Lanafeld zu Weiselsdorf , dem

Psi .nztäler Bote

die Franzosen fünf Pferde genommen,
'

brachte sein letztes
dem Vaterlande . Eine arme Witwe spendete ein neues
Hemd , ein Paar goldene Ohrringe , ein silbernes Schloß und
eine kleine Berlocke , ein zehnjähriger Junge 7 Groschen
und zwei silberne Medaillen , ein Veteran sein goldenes
Verdienstkreuz , ein Schuhmacher drei Paar neue Stiefel
und 10 Taler . Drei Hausmägde brachten zusammen einen
silbernen Becher , eine Nadelbüchse und 25 Taler . Ein
blinder Harfenspieler bot die Hälfte seines kargen Ver¬
dienstes zur Unterstützung eines erblindet zurückkehrenden
Soldaten und erbat alte Leinwandfetzen , um daraus Schar¬
pie zu zupfen .

Lin Graf .Neichenbach stellte sich freiwillig mit drei Söh¬
nen und gab außerdem 10 000 Taler . 5000 Scheffel Ge¬
treide , seine sämtlichen Pferde und Ochsen. Ein Kaufmann
Krause in Swinemünde rüstete 20 Jäger zu Fuß aus und
besoldete sie auf ein Jahr im voraus . Aus Waldenburg
kamen 16 Bergleute freiwillig zur Waffe . Zur Ausrüstung
dieser Männer hatte die dortige Knappschaft insgesamt
221 Taler in lleberstunden zusammengearbeitet !

Das sind nur wenige Fälle von vielen . Sie beweisen
zur Genüge , welch hehrer Geist damals das ganze preu¬
ßische Volk zu einer seiner gewaltigsten Leistungen ausrief ?
Anteil genommen . Die Erhebung wäre in Wirklichkeit von
Schwarmgeistern , jungen und alten , von Professoren , ade¬
ligen Offizieren , randalierenden Studenten ausgelöst und
getragen worden . Wohl seien dann auch schlichte Bürger
und Bauern zu den Fahnen geeilt , hätten indessen die
Schlachten wider den Korsen ohne innere Teilnahme und
ohne Bewußtsein einer großen Sendung geschlagen.

Heute wissen wir längst , daß dem nicht so war , daß viel¬
mehr alle preußischen Stände und Berufe mit einem ge¬
radezu heiligen Eifer ihren Blut - und Cutzoll dem Vater¬
lande opferten . Es grenzte damals ans Wunderbare , als
das kleine , von französischen Kontributionen ausgesogene
Preußen binnen weniger Monate ein von unbändigem
Siegeswillen beseeltes Heer von 277 000 Mann aus dem
Boden stampfte . Keine Söldner , sondern alles Landeskin¬
der , die darauf brannten , gegen Napoleons Truppen ins
Feuer geführt zu werden . Auf je 17 Seelen kam ein preu¬
ßischer Soldat , ein für damalige Verhältnisse beispielloser
Vorgang in Europa ! „Das Volk steht auf — der Sturm
bricht los !" Das vom Korsen mit Recht gefürchtete „leoer
en maste" (die Volkserhebung ) ward preußische Wirklich¬
keit , der „totale Krieg " erlebte in jenen denkwürdigen Vor¬
frühlingstagen seine der Zeit weit vorauseilende Be¬
währung .

„Jeder Ort wurde zur kriegerischen Werkstatt "
, heißt es

in einem zeitgenössischen Bericht , „das ganze Land zum
Kriegslager . Nicht anders , als wenn von jedem Hügel
Alarm geblasen , der Generalmarsch auf allen Straßen ge¬
schlagen wurde , auf den Bergen die Feuerzeichen gebrannt
hätten , — so raffte sich jedermann auf und griff zu den
Waffen . Alle Schichten des Volkes setzten gleichmäßig ihr
Höchstes ein .

" — Der Historiker Niebuhr schrieb freudig
erregt : „Das Gedränge der Freiwilligen vor dem Rat¬
hause ist heute so groß wie bei der Teuerung vor einem
Bäckerladen ." Niemand vermochte sich der erhebenden Wir¬
kung dieser dynamischen Bewegung zu entziehen . „Es ist
unmöglich "

, urteilte ein zufällig in Berlin weilender Spa¬
nier , „nicht elektrisiert zu werden , wenn man das Feuer
sieht , mit dem hier ein Volk seinem Nationalgeist

'
Lust

schafft."
Wie bitterarm war dieses Preußen ! Handel und Wan¬

del lagen hoffnungslos darnieder . Schwer lastete die Faust
des Siegers . Die Staatskassen waren leer , die Festungen
geschleift , dis Truppen davongejagt . Dennoch geschah das
Unfaßliche , das mancher noch kurz zuvor für Wahnwitz ge¬
halten haben mochte . Gleich einem Phönix erheb sich der
preußische Adler aus der Asche kläglichen Zusammenbruchs .
Wer als Preuße nicht mit der Waffe dienen konnte , opferte
Geld und Gut , nicht selten sein letztes . Ein bis dahin in
solchen Ausmaßen nie gekannter Freiheitswille entflammte
das ganze Volk zu Taten des Gemeinnutzes , deren wir , die
auch einen Krieg verloren und Volksnot verspürten , nur
mit Bewunderung und Ehrfurcht gedenken .
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Gin Vermächtnis
des unbekannten Soldaten

Von HugoSieker
Tin kleines Haus in Wellingsbüttel — der bescheidene

lohn für ein arbeitsreiches Leben . Ein Garten dabei , vorn
l»r Blumen , im Hinteren Teil ein wenig Kartoffelland ,

paar Obstbäume und Beerensträucher . Mein Klingeln
W den Besitzer , Herrn H . , an der Tür erscheinen , das
Mevolle Gesicht des Einundsiebzigjährigen ist eine einzige
lleundliche Einladung , ins Haus zu treten .

Hierher wurde ich gerufen , und hier erlebe ich eine
«mnde der Erinnerung mit , der Erinnerung an einen
lungen Soldaten , der 1916 in französischer Erde begraben
wurde . Ich kannte ihn nicht , wie ich auch seine Eltern vor
meinem Besuch nicht kannte . Aber die stumme Liebe der
Yweigsamen, altersgrauen Mutter und die Erinnerungs -

des Vaters rücken mir den jungen Menschen so nah ," hätte ich ihn immer gekannt , als hätte auch ich in ihm" Nen lieben Freund verloren . . .
In wie vielen Galerien mag ich wohl gestanden und die

Mnzende Parade berühmter Kunstwerke erlebt haben ?
Louvre wandelte ich wie im Traum umher und erlebte

J ^ brandts golden schimmernde Meisterwerke und Rubens '

Achchhafte Kunst . In Dresden und München , in Kassel
Berlin sah ich die Schöpfungen der Größten aller Län -
und Zeiten — jeder Besuch schenkte mir Unverlierbares

Ad baute Bestes in mir auf . Aber die seltsamste , die er -
Aduendste Galerie lernte ich in diesem kleinen Wellings -

Utteler Haus kennen . Sie erstreckt sich durch mehrere
? dl»me, durch Flur , Wohn - und Schlafzimmer . Die Bilder ,

* 80 an der Zahl , sind nicht „fachmännisch " aufgehängt ,
er sie hftngte , kümmerte sich nicht um „Augenhöhe " und

^ >ere „ausstellungstechnische Erfordernisse " Er hing Bild -
^ über Bildchen , häufig fünf , sechs übereinander bis zur

ecke hinauf — ein jedes allerdings jchmuck und staubdicht' " ahmt .
H - führte mich durch diese kleine Hausgalerie . Er

zu jedem Bilde viel zu erzählen — denn sie stammen
von seinem gefallenen Sobne , Musketier H . von der

, ; / " inpagnle des RIN . 76 , der^ i
^ vinpagine des RIN . 76 , der schon als Knabe durch

/ riüx Anlagen aujsiel , der sich zur Litboaraobenlebre ent¬

schloß und der als Schüler wie als Lehrlings als Geselle
wie als Soldat , mit heißem Fleiß im Malen und Zeichnen
voranzukommen suchte. Der Vater läßt keine Station aus .
Mit dem Leben und Streben seines Jungen wird eine ganze
begrabene Zeit wieder lebendig . Ich sehe, wie der Knabe
mit schlechten Pastellstiften abendblaue Stimmungen an der
Krugkoppelbrücke und andere Hamburger Stadtteile fest¬
zuhalten sucht , die sich später von Grund auf veränderten .
3ch erlebe -ihn als unternehmungslustigen Gesellen und
Wandersmann , der für ein schwedisches Jndustriewerk Ne -
klameentwürfe fertigte . Und ich sehe ihn endlich Unter¬
stände , Kameraden , Frontabschnitte zeichnen . Seine künst¬
lerische Entwicklung schnellte nn Felde , wo er unter harten
Anforderungen vom Jüngling zum Manns reiste , so ruck¬
artig voran , daß ein dem jungen H . wohlgesonnener Oberst
ich um seine Entfernung von der Front bemühte . Schwie¬
rigkeiten gab es nicht bei den höheren Dienststellen , —
Schwierigkeiten gab 's nur bei dem jungen H . , der nicht von
rer Seite seiner Kameraden weichen wollte .

Und dann öffnet sich eine Schublade der Kommode : ich
darf in Briefe blicken, erhalte Einsicht in einen jener Horte
der Liebe , wie sie wohl in tausend Elternhäusern zu finden
sind . Schöne Dokumente der Menschlichkeit darunter , wie
dieser Brief eines Feldpfarrers , den schmerzerfüllten Eltern
wie eine feste Hand dargeboten :

„Nachdem ich am Samstag , den 8 Januar 1916 , Ihren
lieben Sohn , den Musketier R . H . , auf dem Soldatensriedhof
in Lens zur letzten Ruhe bestattet habe , ist es mir Pflicht
und Vedllrsn -.s , Ihnen und Ihrer lieben Frau ein Wort
herzlich gemeinten Mitgefühls zu sagen . Schon wir . seine
Kameraden , haben mehr in dem Gefallenen verloren als
nur einen oon den Tapseren , die fast von Anfang an den
Feldzug mitgemacht haben , wir betrauern in ihm den jun¬
gen Künstler , den reichbeqabten Menschen und famosen
Kameraden — wie viel größer muß der Schmerz der Eltern
sein . . . Ja , es sind andere Gedanken , die Gott mit uns bat ,
und in seinem und Ihrem Leben ist 's so ganz anders ge¬
kommen . als Sie und der Tote wobl gedacht . Aber es sind
auch höhere Gedanken , diele Güttergedänken . und denen
dürfen wir uns beugen , auch wenn 's noch jo bitter weh tut ,
weil sie weirichauender sind als unsere Das spür -m wir
hier draußen täglich , da wir ja keinen Morgen wissen , ob
wir den Abend noch erleben . G . , Divisionspsarrer .

" -

Skizzenblatt um Skizzenblatt erläutert mir der eure
Herr H . Die Aussprüche des Jungen , die er sich gemerkt
hat , kennzeichnen einen sehr klaren Menschen , der keinen
Künstlerehrgeiz kannte , der sich mit seinem fleißigen Zeich¬
nen und Malen nur für seinen Handwerkerberuf vervoll¬
kommnen wollte . War es nicht , als ob er sein Schicksal
schon ahnte ? Als ob der Arbeitsaufwand seiner jungen
Jahre in einem proportionalen Verhältnis zu seinem frühen
Tode stand ? Als ob er in so kurzer Lebenszeit doch das
ganze Maß an Leistung ausschöpfen wollte ? Vielen seiner
Generation mag es ähnlich ergangen sein . Und während
mir der Vater erzählt , sehe ich sie im Geiste vorüberziehen :
Tausend , abertausend junge Männer , in den Händen eine
eben entzündete Fackel , die sie der Wetterwand des Krieges
entgegentrugen . Wie wenigen nur war es vergönnt , die
Helle Flamme im Weltgewitter vorm Verlöschen zu be¬
wahren . . .

Manches Künsttervermächtnis aus dem Kriege habe ich
gesehen . Die letzten Briefe von Nölken durfte ich lesen,
und gerade erschienen Gerrit Engelkcs Dichtungen und
Tagebuchblätter . Auf sie war , als der Tod sie abberief , be¬
reits das Leuchten eines jungen Menschen gefallen , sie heben
sich darum hervor aus der unansehnlichen Schar der Schat¬
ten , die gleich ihnen eine Gabe in den Krieg trugen und
diese mit ihrem Leben opferten . Sollten die Bilder des
Lithographengesellen H . weniger wert sein als oie Leistun¬
gen derjenigen , die schon die Kunstgeschichte nennt ? Ach,
was besagt diese ganze Rangordnung der Dinge , auf der
dunklen Folie des Todes gesehen ! Auch der junge H . war
die Hoffnung seiner Eltern , im höheren Sinne seiner Fa¬
milie , in einem noch höheren Sinne seines Geschlechts. Und
im Gesamtgefüge unseres Volkes ist sein Streben und
Schaffen nicht geringer zu veranschlagen als die Leistungen
anderer , deren Namen ins Allgemeinbewußtsein ein¬
gegangen sind . Wer surfte dre Bluten eines Garten loben
und den lebenspendenden Humus schelten ?

Nein , es sind keine unsterblichen Werke , die ein treues
Elternpaar im kleinen Wellingsbütteler Hause hütet —
aber unsterblich ist die Gewißheit , die wir aus solchen Ver¬
mächtnissen entnehmen dürfen , die Gewißheit : daß unter
den Namenlosen unseres Volkes Größe des Menschentums ,
Begabung und Fleiß nicht seltener sind als unter den weni¬
gen Meistern , die über jedes Zeit - und M >: njchenmaß hin »
auswachjen .
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Ne neueröffnete flbreilung Weltkrieg des flrmee-Museums Karlsruke
Die für uns gefallen
zu heiligen Hallen
tragt sie empor

das sind die Worte , mit denen man die WLltkriegsausstellung
überschreiben könnte, die morgen Sonntag vormittag 10 Uhr
ohne jegliche Feier vom Gauleiter und RLichsstatthalter Robert
Wagner im Jahre 1933 geschaffenen Armeemuseum die „Wehr
am Oberrhein der Oeffentlichk^it zur Besichtigung geöffnet wird .
Erschüttert und tief beeindruck? steht der Beschauer, der ohne jeg¬
liche Vorbereitung durch das Tor schreitet, vor den schlichten
Denkmälern deutschen Heldentums , das in die deutsche Geschichte
eingeschrieben ist mit ehernen Lettern . Alles , was der Vernich¬
tungskrieg in diesem großen Weltgeschehen hervorb 'rachte, ist mit
vielen Einzelheiten vertreten , zum Teil so markant angedeutet ,
daß allein das schlichte Schaustück ein Erlebnis einschließt, dag
packt und gleichzeitig erschüttert . Jede Kartenskizze, jedes Bild ,
jede Waffe , jede Handgranate , jedes Geschütz, jeder Helm , jedes
schlichte Ordenskreuz sind Teile von einem Gesamtwert , das in
seiner Zusammenstellung wohl einzigartig getroffen ist und im¬
mer wieder aufrüttelt und blitzlichtartig jene Geschehen an den
zwanzig Fronten des Weltkrieges beleuchtet, welche die große
Tragik bildeten von einem Zeitgeschehen, von dem die Inschrift
des würdigen Denkmals kündet, das , geziert mit einem zer¬
schossenen Stahlhelm , eines deutschen Soldaten , der als einer
von den Vielen den Tod in fremder Erde fand , hinweist aas ein
Geschehen von tiefster Bitterkeit :

Eine Million

achrhundertdreiunddreißig Tausend
vierhundertdreiunddreigrg seiner
Söhne opferte Deutschland aus dem
Feld der Ehre für seines Voltts

Schutz !
Dke Rückseite dieses durch Lorbeerbäume aus der Schau beson¬
ders hervorgehobenen Postaments ist beschriftet Mit den Opfer¬
bereitschaften bis zum Letzten bekundeten Sätzen aus dem Brief
eines Unteroffiziers , der später gefallen ist .

Diesem Eedenkmal gegenüber wurde ein Maschinengewehr
aufgestellt , das bei den Lorettokämpfen im Mai 191S durch einen
Volltreffer kampfunfähig wurde und bei dem die fünf Mann der
Bedienungsmannschaft gefallen sind . Ihr totbereiter Einsatz
wird dadurch geehrt , daß man bei dem Maschinengewehr ihre
Bilder aufgelegt hat , denn sie haben den Durchbruchsversuch der
Franzosen an jenem Maitüg aüsgehülten .

Und nun soll ein
kurzer Ruadgang

durch diese eindrucksvolle Ausstellung beginnen .
Die erste Abteilung unseres Badischen Armeemuseums um¬

schließt bekanntlich die Geschichte der deutschen Wehr am Ober¬
rhein von 1770— 1913 , die zweite Abteilung , die Ehrenhalle ,
dürfte bis zum Herbst dieses Jahres fertiggestellt sein , und die
dritte Abteilung , die eine Schau des Weltkrieges gibt , kann nun¬
mehr der Oefsentlichkeit zugänglich gemacht werden . Es war für
die mit dem Aufbau dieses Museumsteils betrauten Persönlich¬
keiten, Oberst Blankenhorn und Direktor Dr . Martin ,
eine äußerst schwer lösbare Aufgabe , vier Iahte Krieg in eisiech
zudem noch beschränkten Raüm darzustellen . Die Tendenz : „In
der Beschränkung zeigt sich der Meister " verwies auf das einzig
richtunggebende Ziel . Aus allem Erreichbaren wurde nur das
Beste und für die Sammlung Praktische ausgesucht. Alle Er¬
scheinungen des Weltkrieges wurden zut Sprache gebracht und
doch jegliche Ueberfliissigkeit vermieden . Dadurch wird der Be¬
sucher niemals ermüdet , er bleibt immer gleich stark geseWt
und wird manche Darstellung nur mit Erschütterung betrachten
können. Der alte Soldat betritt eine Erinnerungstätte , die Äu¬
gend eine Lehrstätte , denn mehr als im Wort wird hier kn Er¬
innerungsstücken und Bildern , die mit einer knappen und ein--
dringlichen Beschriftung versehen sind , ihr dargetän , welch Uner¬
schütterlicher Glaube jene Männer erfüllte , die an allen Fronten
für Deutschland kämpften . So wird der Jugend aus der Dar¬
stellung des Vergangenen bewußte Kraft Zuströmen.

Es ist natürlich nicht möglich, im Einzelnen nun all das zu
schildern, was der Besucher der Weltkriegsabteilung bei seinem
Gang erschaut. Wir können nur einiges herausgreifen und er¬
wähnen zunächst eine riesige Karte , die durch ihre Anschaulichkeit
zeigt, welche Macht von Feinden Deutschländ im Weltkrieg
gegrnüberstand . Rote Farbe zeigt die 28 gegen Deutschland krieg¬
führenden Staaten , grüne zeigt die 20 neutralen Staaten und
blaue Farbe zeigt die vier mit Deutschland kampfenden Staaten .
Es folgt dann in Karten , Bildern und Worten eine

Darstellung des Ausmarsches
des deutschen Vormarsches, von Tannenberg und der Masuren¬
schlacht. Ein besonders bedeutsames Erinnerungsstück ist die
letzte Reichskriegsflagge , dir kürz vor Kriegsende noch auf der
Feste Diedenhofen wehte und dir im Jahre 1934 dem Führet
geschenkt worden ist . Von ihm wurde sie dem Badischen Armee¬
museum zum Geschenk gemacht. Unter der Flagge sind die Bil¬
der der maßgebenden Staatsoberhäupter und an der Wand

VMM«

Das Ehrenmal im Weltkriegsmnseum .
Aufnahmen : Schlitz -Karlsruhe . DNB . -Heimatbilderdienst .

gegenüber die Bilder der Heerführer von Freund und Feind aus
dem Weltkrieg zu sehen .

Die nächsten Abteilungen könnten

„Auf dem Weg zum Krieg "

Lberschrieben werden . Wir finden die von Kaiser Wilhelm Ik.
unterzeichnet Mobilmachungserklärung und dabei ein hübsches
Bild , wie in unserem badischen Städtchen Endingen durch einen
Trompeter und den Ortsdiener die Mobilmachung verkündet
wird . Es folgen die Westfrontereignisse , zunächst die Kämpfe im
Elsaß und in Lothringen und dann fortlaufend die Darstel¬
lungen aller großen Kampfstätten . Mit besonderem Interesse
wird der Besucher dabei die zahlreichen Bilder über das

„Wilhelm -Geschütz"

betrachten , mit dem bekanntlich von der Westfront aus Paris
beschossen worden ist . Um dem Besucher einen Begriff von dem
34 Meter langen Geschützrohr zu geben, ist durch den Ausstel¬
lungsraum ein ebenso langer Linoleumstreifen gelegt . Nicht
ohne Grauen wird man die Bilder vom

Gaskrieg
besehen , die die zwingende Notwendigkeit des Luftschutzes dartun .
Selbstverständlich ist diese Weltkriegsschau unter besonderer Be¬
rücksichtigung der badischen Truppen zusammengestellt, deshalb
fehlt auch Nicht das Bild des jüngsten badischen Kriegsfrei¬
willigen , des 14jährigen Paul Mauk aus Waldkirch, der bei
Loretto sein Leben fürs Vaterland ließ.

Von besonderem Wert sind die

Erinnerungsstücke
an Generaloberst von Seekt , an General von Gallwitz und
an General von Lauter . Nur das Berliner Zeughaus darf
sich rühmen , noch neben dem Badischen Armeemuseum Erinne¬
rungsstücke an von Seekt zu besitzen , der selbst der Einrichtung
unseres Armeemuseums das größte Interesse entgegenbrachte .

Von General von Gallwitz, der als Oberst des Artillerie - Regi¬
ments 76 den badischen Soldaten besonders nahestand und 1934
der Einweihung unseres Armeemuseums anwohnte , sind als be¬
sonders seltene Erinnerungsstücke zu sehen der ihm verliehene
Schwarze-Adler -Orden und der einfache Federhalter , mit dem er
seine Kriegeserinnerungen niedergeschrieben hat .

Die weiteren Abteilungen veranschaulichen die im Weltkrieg
eingesetzte neue Waffe :

Tank und Flieger ,
es folgt die Darstellung des Sanitätswesens , ferner der Einsatz
der Nachrichtentruppe und der Pioniere , in Bearbeitung sind
noch die Ost - und Südfronten , der Kolonialkrieg , der Aufbau
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der deutschen Flotte , die Propaganda im Krieg , der Eeistmund die Post im Krieg und das Kriegsgedicht . Nicht uneru
Adchdarf bleiben , daß des Ländwirts Seitz in Bofsheim bei

Heim, dessen acht Söhne im Weltkrieg standen, durch eine
besonders gedacht ist.

Einen weiteren Raum könnte man überschreiben
„wir sehen den Krieg "

denn voü dem Tage des Ausmarsches des Soldaten an bis W»
Verwundung , dem Heldentod , der schweren Kriegsverletzung Mder Heimkehr wird dem Beschauer noch einmal in kurzer,kant gebundener Form der Weltkrieg und seine Auswirkung»
demonstriert . Die Reihe der Kriegsauszeichnungen der ^
schiedenen Länder schmückt die Mitte des Raumes , die ein,,gleichfalls würdigen Charakter trägt und von der großen SH,nicht wegzüdenken wäre . * » 1

Die Ehrenhalle und der Ehrenhain .
Was das Ehrenmal unter den Linden für ganz Deutschsbedeutet , das wird künftighin im engeren Rahmen unseitzGaues die in Entstehung begriffene Ehrenhalle sein . Sie witz

üntergebracht in der für ihren Zweck neu austzestalteten Reh
Halle der MarstallgebäUde , die bekanntlich dem Badischen Armee¬
museum für seine Schau zur Verfügung stehen. In der Ehr»
halle werden sämtliche Fahnen des 14. Badischen Ärmeekoistund die Fahnen der früheren badischen Regimenter zur Aiij-
stellüng kommen, ferner wird eine Liste der Toten der Regi¬menter aufbrwahrt werden . Damit wird das letzte für
Badische Ärmeenmseum gesteckte Ziel , die Verbindung zwische ,
Museum und Denkmal erreicht werden . Die Ehrenhalle min
das deutsche Mal sein , das den Truppen am Oberrhein errich¬tet wird vom Vülk für das Volk. In einer besonderen große,
Feier wird die Ehrenhalle noch im Laufe dieses Jahres einge-
rheiht werden . Die hinter dieser EhreNhalle befindliche mH
Bäuchen bestandene Grünfläche wird zu einem Ehrenhain um¬
gestaltet werden und unter Hinzuziehung der sie im Halbkreis
Umschließenden früheren Wagenremisen werden hier die um
verbliebenen Geschütze und Fahrzeuge aus früheren Feldzugs
zur Ausstellung kommen.

Stolz darf das Land Baden , das Land vom Oberrhein , sei,
aus diese eindrucksvolle Schau , die in glücklicher Ordnung zusam-
mmgesügt wurde von Männern , die mitten in diesem KrieK-
erleben ständen und den Helden des Krieges in unserem Erenz -
länd der Südwestmark kein besseres Denkmal setzen konnten
Möge diese Ausstellung kommenden Geschlechtern ein Zeugnis
sein von dem stillen Heldentum unserer badischen Väter uiü
Söhne , die treue Wacht hielten an den Grenzen ihrer über all«
geliebten Heimat und heldenmütig in den Tod gingen , damji
Deutschland lebt . Immer , wenn wir diese Feierstätte betreten,
werden die vielen Ungenannten lebendig werden und uns erin¬
nern an den Dank, den wir ihnen schuldig sind für das Ver¬
mächtnis , das sie uns hinterließen .

Ne deutsche Landfrau im weltkrkß
Die Arbeit des Bauern ist allezeit diejenige gewesen, welche

unter allen Tätigkeiten die meisten körperlichen Mühen »
den ihr Obliegenden forderte . Noch selten waren im Dorf im
Vergleich zu den vorhandenen Aufgaben genügend Hände z»
finden . Und vor allem sind die Arbeitspflichten der Bäuerin
nen übergroß . Man weiß das : Die Züge dieser Frauen und
die Schrunden und Schwielen ihrer Fäuste sprechen laut genuz
davon . Der Weltktieg nun entzog dem flachen Land während
drei und vier Jahren die kräftigsten , an sich schon zu knappen
Arme . Rund 20 ?! der Dorfeinwohner und damit wohl öbil
der vorhandenen Arbeitskraft stand unter Waffen . Zurück blie¬
ben die Großväter , die Kinder , die Kranken und Schwachen
und die Frauen . Und vor allem auf diese , die sonst schon
schwer an der Bürde ihrer vielfältigen Aufgaben zu tragen hal¬
ten , senkte sich isiit Kriegsausbruch eine vervielfachte , eine
wahrhaft übermenschliche Last.

Ständig nagte die Angst um das Leben der im Krieg ab
wesenden Angehörigen an ihren Herzen. Die Todesnachrichten ,
welche bald vereinzelt und bald gehäuft von den Kriegsschau¬
plätzen Trauer ins Dorf brachten , hielten sie fortgesetzt in engst
voller Aufregung . Tausend Schwierigkeiten der Zwangswirt¬
schaft kamen dazu, um ihre seelische Spannkraft auf die Prob«
zu stellen.

Keine Arbeit gab es, deren Meister sie nicht waren . S><
führten den Pflug , sie streuten die Saat . Sie schärften die Zeu¬
sen und mähten die Ernten . Sie droschen die Garben lB
schleppten die fruchtgesüllten Säcke . Keine Maschine war da,
welche sie nicht bedienten . Und keine Mühe , der sie sich W
beherzt unterzogen .

Fleißiger und anhaltender , als es vielleicht Männer seit!
brachten, lebten sie ihrem Tagwerk . Die anbrechende Dunst
heit fand sie noch aus den Feldern ; sie nahmen den Mond A
Hilfe , um eine Wiese fertig zu mähen , das Halbdürre Heu A
regenbreite Haufen zu schichten und die letzten Erntewagen iuH
Hause zu fahren . Wenn mancher sich nach einigen ruhevolle »
Feierabendstünden zur Ruhe legte , trieben die Landfrauen unter
läuten Rufen in den nächtlichen Eässen noch das Vieh zH
Tränke . In tiefer Nacht surrten und sangen in den Küchen dir
Milchentrahmüngsmaschinen . Und wenn endlich die letzte M
aufschiebbare Verrichtung getan war und jedes Auge im Hau?
sich schon dem Schlafe hingab , blieb die Bäuerin noch am TrW
sitzen und schrieb dem fernen Gatten einen Bericht über dak
Geleistete und über alle Ereignisse der Heimat . Sie bat st?
bekümmert um Rat und stärkte ihn zugleich durch zur SA »
getragene Zuversicht auf ein glückliches Ende der schweren Zkst
Oft schlossen sich dabei vor Müdigkeit ihre Lider , sie sah kau*
noch, was sie malte und fühlte ihre Gedanken xerflattern , aber '
sie schrieb weiter . Zu Tode erschöpft, elend vor Ueberanstren-
gung ging sie dann schließlich zu Bett , und fürchtete wohl , ä*
Morgen richtig krank zu sein . Aber nach wenigen Stunden ist
fän Schlafs , beim ersten Tageslicht erhob sie sich wieder ^
neuem, unverdrossenen Schaffen . Oft meinte sie, unter ihst»
Mühen zu zerbrechen. Aber sie , hielt ihnen stand, so sehr sie dB
bei auch alterte und dahinwelkte .

Sv hielt sie ihr Heimwesen über den Krieg in Ordnung, .
rang für das hungernde Volk dem Boden mehr ab, alb eigent
lich in ihren Kräften statid. Sie bewies dabei eine großartig
Aufopferungsfähigkeit , ein Heldentum , welches seine Täten
der Stille und Verborgenheit vollbrachte Und deshalb sei

'
^

genannt wird , aber dankbare Bewunderung verdient wie d"

große Leistung unseres Heeres in jenen schweren , gewaltig
Jahren .
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